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Abschlussbericht des Projekts  

„Yezidische Jungs in Baden-Württemberg“

Dr. Michael Blume

Am 7. Juli 2021 waren ezidische Jugendliche aus dem Projekt 

„Yezidische Jungs in Baden-Württemberg“ im Staatsministeri-

um in Stuttgart zu Gast. Sie wurden 2015/16 im Rahmen des 

Sonderkontingents für besonders schutzbedürftige Personen 

aus dem Nordirak in Baden-Württemberg aufgenommen. Die-

ses weltweit beachtete Sonderkontingent wurde vom Land 

Baden-Württemberg – nach dem schrecklichen Völkermord 

gegen die Minderheit der Eziden im Nordirak im Sommer 

2014 – innerhalber kürzester Zeit geplant und umgesetzt. Es 

war die schwierigste, aber auch sinnvollste Aufgabe meines 

Lebens, die Projektleitung für dieses Sonderkontingent über-

nehmen zu dürfen.

Bei ihrem Besuch in Stutt-

gart habe ich junge Men-

schen erlebt, die eine neue 

Sprache gelernt, Schul-

abschlüsse geschafft und 

wieder den Mut und die 

Hoffnung gefunden haben, 

Pläne für die Zukunft zu 

schmieden. Junge Menschen, 

die ihren Beitrag für eine bessere Zukunft in Baden-Württem-

berg und für ihre ezidische Gemeinschaft erbringen wollen.

Diese jungen Menschen haben unermessliches Leid erfahren. 

Sie sind durch die Hölle gegangen, haben schlimmste Gewalt 

erlitten und gesehen. Ihre Kindheit wurde durch IS-Terroristen 

beendet. 

Von Anfang an war es dem Land und den aufnehmenden 

Städten und Kommunen wichtig, die besonderen Bedarfe der 

Aufgenommenen durch professionelle Unterstützung und Be-

gleitung zu berücksichtigen. Es ist vor allem den vielen Mitar-

beitenden vor Ort zu verdanken, dass dies gelungen ist und so 

viele der Aufgenommenen es geschafft haben, sich ein neues 

Leben aufzubauen. Immer wieder hat das Staatsministerium 

begleitend mit zeitlich begrenzten Projekten spezielle The-

men aufgegriffen. Eines davon war ein Angebot für die männ-

lichen Jugendlichen unter den Aufgenommenen, um ihnen die 

Unterstützung von männlichen Mentoren zu geben, mit denen 

eine Auseinandersetzung mit ihrer eigenen Männlichkeit, mit 

Rollenunsicherheiten in der Pubertät und mit kulturell unter-

schiedlichen Vorstellungen von Männlichkeit möglich wurde. 

Das Team von INSIDE OUT e.V. hat mit einem gelungenen Mix 

aus Spaß, Abenteuer und kontinuierlichem Mentoring viele 

junge Männer in den letzten zwei Jahren begleitet und dabei 

den richtigen Ton getroffen, um die 

Jugendlichen bei der Stange 

zu halten und auch über die 

sehr herausfordernde Phase 

der Pandemie zu begleiten.

Es hat sich eindrucksvoll 

gezeigt: Diese jungen Men-

schen waren – und sind – 

stärker als die mörderische 

Ideologie des IS. Wenn ich an 

die Kinder von damals denke, am Flughafen in Erbil oder im 

Aufnahmebüro in der Region Dohuk, und dann die jungen Er-

wachsenen heute vor mir stehen und von ihren Schulerfolgen 

und Plänen erzählen, erfüllt mich das mit großer Dankbarkeit.

Mein besonderer Dank gilt den jungen Männern, die an die-

sem Projekt teilgenommen haben. Und dem großartigen 

Team von „INSIDE OUT e.V.“ sowie allen Beteiligten, die durch 

ihren leidenschaftlichen Einsatz dieses Projekt zum Erfolg ge-

führt haben.

In meinen Augen seid Ihr Held:innen auf dem Weg in unsere 

gemeinsame Zukunft.

Dr. Michael Blume, Stuttgart

Oktober 2021

Dr. Michael Blume leitete das Sonderkontingent des Lan-

des Baden-Württemberg, mit dem 1.100 von IS-Gewalt 

betroffene, vor allem ezidische Frauen und Kinder aus 

Kurdistan-Irak nach Baden-Württemberg, Niedersachsen 

und Schleswig-Holstein evakuiert werden konnten. Seit 

2018 ist er Beauftragter der Landesregierung Baden-

Württemberg gegen Antisemitismus.

Vorwort
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Baden-Württemberg nimmt yezidische Jungs auf

Die Yeziden1 als Glaubensgemeinschaft haben innerhalb der 

letzten 800 Jahre insgesamt 74 Völkermorde erleiden müssen2. 

Schätzungen führen an, dass rund die Hälfte aller Yeziden welt-

weit aus ihrem Aufenthaltsort fliehen musste. Bis heute hat 

sich diese Situation kaum verändert3 . Das yezidische Volk war 

somit schon immer systematischem Völkermord ausgesetzt. 

Die Folgen von wiederholter, systematischer Hinrichtung, 

Zwangskonvertierung und Versklavung sind jederzeit sichtbar 

und stellen die yezidische Glaubensgemeinschaft heute und 

in Zukunft vor große Herausforderungen. Der Genozid an vie-

le religiöse Minderheiten, darunter an den Yeziden, durch den 

selbsternannten „Islamischen Staat“ (IS) im Jahr 2014, bezeich-

net eines der schwersten Kapitel ihrer Geschichte.

Als Reaktion auf diesen Völkermord hat das Land Baden-Würt-

temberg über ein „Sonderkontingent für besonders schutzbe-

dürftige Frauen und Kinder aus dem Nordirak“ in den Jahren 

2015/2016 rund 1.100 yezidische Überlebende, die in großer 

Perspektivlosigkeit lebten und von akuter Gewalt bedroht 

waren, aus dem Nordirak aufgenommen und in insgesamt 21 

baden-württembergischen Kommunen untergebracht. Die 

Aufgenommenen sollten in Deutschland in Sicherheit leben 

können und therapeutisch begleitet werden.

Neben Frauen und Mädchen wurden rund 200 männliche Ju-

gendliche zwischen 12 und 21 Jahren über dieses Sonderkon-

tingent aufgenommen. Den meisten dieser Jugendlichen fehlt 

nach den schrecklichen Ereignissen eine Vaterfigur. Sie haben 

Traumatisches erlebt und begegnen in Deutschland zudem 

weiteren alters-, geschlechts- und migrationsspezifischen He-

rausforderungen und Belastungen. 

Das Projekt „Yezidische Jungs in Baden-Württemberg“, 
durchgeführt von dem Verein INSIDE OUT (IO), hat diese 
besonders schutzbedürftigen männlichen Jugendlichen 
gestärkt und sie in der Entwicklung positiver Männlich-
keitsbilder gefördert. 

Mit seinen Projektpartner:innen ging IO ab 2018 auf die 

Bedürfnisse der Jugendlichen (im Nachfolgenden auch 

„Jungs“/“Jungen“ genannt)4 ein und machte es sich zur Aufga-

be, sie in der vorurteilsreflektierten Entwicklung ihrer Männ-

lichkeit, jenseits von Gewalt und Exklusion, zu unterstützen. 

Um dies zu erreichen, wurden im Zuge des Projekts Mentoren 

(nachfolgend „Multiplikatoren“ genannt) geschult, die jeweils 

eine Kleingruppe von Jugendlichen betreuten und diese in ih-

rem Alltag begleiteten. An den unterschiedlichen Standorten 

der Jugendlichen wurden von den Mentoren weitreichende 

und bedürfnisorientierte Angebote organisiert (Freizeitange-

bote, Berufseinstiegs-, Suchtberatung & Gewaltprävention). 

Durch regelmäßige Schulungen der Mentoren im Rahmen 

von Qualifizierungsmaßnahmen und Fortbildungsangeboten 

konnte die hohe Qualität der Angebote gewährleistet und 

Feedback direkt an die Projektpartner:innen weitergegeben 

werden. Die Arbeit mit den Jugendlichen sollte möglichst ge-

schlechterbewusst und kultursensibel geprägt sein. 

Zu Projektbeginn lernte Tilman Weinig, Vorstand von IO, die 

Jungs selbst kennen und führte in einer Unterkunft in Stutt-

gart Bad-Cannstatt in lockerer Runde ein Gespräch mit ihnen. 

Hier standen vor allem folgende Bedürfnisse und Interessen 

der Jugendlichen im Vordergrund: gemeinsame Freizeitakti-

vitäten, der Besuch der Schule, einen Arbeitsplatz oder eine 

Praktikumsstelle finden. Es war das Verlangen nach Norma-

lität, das somit im Fokus der Lebensrealitäten dieser jungen 

1 Schreibweise „Yeziden“ wird in Anlehnung den Titel des Projekts „Yezidische Jungs in BW“ verwendet. Folgende alternative Schreibweisen wären hier ebenso möglich gewesen: 

jesidisch, ezidisch, êzîdisch. 
2 Hillebrecht et al., 2018a, S. 356; Kizilhan; Noll-Hussong, 2017b, S. 1
3 Tekkal, 2016, S. 25
4 Im Nachfolgenden wird der Begriff „Jungs“/“Jungen“ angelehnt an den Titel „Yezidische Jungs in Baden-Württemberg“ verwendet, um auf die Jugendlichen im Projekt zu verwei-

sen. Im Rahmen dieser Broschüre wird auf die Verwendung des Sternchens* hinter dem Begriff „Jungs“ verzichtet. Mit dieser Art von Bezeichnung möchten wir in keiner Weise 

Gendervielfalt negieren – im Gegenteil: Geschlechteridentität ist fluide und vielfältig und die Nutzung der Begrifflichkeit „Jungs“ ohne das Gendersternchen ist lediglich als 

stilistische Entscheidung zu deuten.

Erste Schritte
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Menschen stand. 

Weitere wichtige Ziele waren die Entwicklung positiver Bezüge 

zur Männlichkeit, abseits von Gewalt und geschlechtsbezoge-

ner Stigmatisierung sowie die partizipative und horizontale 

Integration der Jugendlichen in Deutschland. Durch die uni-

verselle Gewaltprävention sollten zudem Lebensbedingungen 

bei den Jungs geschaffen und gesichert werden, die die Wahr-

scheinlichkeit für problematisches Verhalten vermindern soll-

ten. Die Methoden reichten hier von einer positiven Kommuni-

kation der Offenheit und des Vertrauens bis hin zur gezielten 

Förderung ihrer persönlichen Kompetenzen. Die Teilnehmen-

den des Projekts sollten auf individueller und kollektiver Ebe-

ne empowert werden. Außerdem sollte eine nachhaltig soziale 

Vernetzung zwischen den Jugendlichen untereinander, aber 

auch zwischen ihnen und ihren Multiplikatoren sowie anderen 

Akteur:innen in den jeweils lokalen Strukturen stattfinden. 

Dieses Heft soll neben der Vorstellung der Projekt-
struktur und der Organisation aufzeigen, wie die Zie-
le erfolgreich erreicht werden konnten. Das Fazit im 
Schlusswort dieser Publikation wagt einen Ausblick 
auf die Zukunft der Jugendlichen bzw. der yezidi-
schen Community in Baden-Württemberg. 

Das Projekt wurde gefördert durch das Staatsministerium 
Baden-Württemberg. 

Das Projektkonsortium bestand federführend aus IO und aus 

anderen Kooperationspartnern: der Landesarbeitsgemein-

schaft Jungenarbeit (LAGJ), Jungen im Blick Stuttgart (Gesund-

heitsladen e.V.), der Türkischen Gemeinde in Baden-Württem-

berg (TGBW), dem Verein Aktion Jugendschutz (ajs). Weitere 

engagierte Mitwirkenden waren z.B.: das Netzwerk der LAGJ 

aus Jungensozialarbeitenden, Ehrenamtlichen und ange-

schlossenen Organisationen, wie der Diakonie mit dem Projekt 

Nordstadtkids in Heilbronn, dem Sozialwissenschaftlichen In-

stitut Tübingen, Pfundskerle e.V., das Jugendhaus Schwäbisch 

Gmünd, LuCa Heidelberg, Boys to Men, dem Jugendzentrum 

Pforzheim oder dem Freundeskreis Asyl Rottweil e.V. 



10

Tilman Weinig, Gründer und Vorstand INSIDE OUT, Religions-

wissenschaftler, Projektinitiator „Yezidische Jungs in BW“

Hiser Sedik, Interkulturelle Bildung, Mehrsprachigkeit und 

Migration M.A., Teammitglied im Projekt Sonderkontingent 

Nordirak (2015 - 2016), Projektleitung „Yezidische Jungs in 

BW“ ab September 2020

Leila Younis, Interkulturalität und Integration M.A., Regional 

Management Saarland und Rheinland-Pfalz INSIDE OUT, Pro-

jektleitung „Yezidische Jungs in BW“ von 2018 bis August 2020

Maida Ganevic, Masterstudentin der Politikwissenschaften, 

Projektassistenz „Yezidische Jungs in BW“ ab Dezember 2019 

INSIDE OUT (IO) entwickelt unter dem Motto „Prävention durch Bildung. For-

schung. Kunst“ Programme und Workshops zur politischen Bildung und Prä-

vention gegen Extremismus und gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit. 

Um dies nachhaltig und ganzheitlich zu leisten, verbindet IO Praxis und For-

schung und setzt auf innovative Methoden. Daraus ergibt sich ein Dreigespann von „Bildung“, „Forschung“ und „Kunst“. Spe-

zifische Zielgruppen der Angebote sind u.a. Berufsschüler:innen, Insassen von Justizvollzugsanstalten, yezidische Geflüchtete 

aus dem „Sonderkontingent für besonders schutzbedürftiger Frauen und Kinder aus dem Nordirak“, sowie Fachkräfte in der 

Sozialarbeit und in internationalen Organisationen z. B. im Libanon. 

Das Projektteam
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Landesarbeitsgemeinschaft Jungenarbeit Baden-Württemberg e.V. 
Die LAGJ BW e.V. ist die landesweite Fachstelle für Jungenarbeit und Jugendpolitik 

in Baden-Württemberg. Die LAGJ qualifiziert und berät Fachkräfte der sozialen 

Arbeit, aber auch Bildungsträger:innen für die genderbewusste Arbeit mit Kindern 

aller Geschlechter. Mit ihrer Arbeit zielt die LAGJ u.a. darauf ab, die Vielfalt im Hand-

lungs- und Verhaltensspektrum von Jungen* zu stärken und wirkt dabei auch bei 

der Jugendpolitik und Jugendhilfeplanung mit. 

Jungen* im Blick – Präventions- und Beratungsstelle für Jungen* und junge 
Männer* 
Jungen* im Blick (JUB) ist eine Beratungsstelle für Jungen* und junge Männer* in 

Stuttgart. Das Team arbeitet in den Bereichen Gesundheitsförderung, Sexualer-

ziehung, Gewalt- und Suchtprävention. Die Stelle bietet Einzelberatungen und 

Gruppenveranstaltungen für Jungen* und junge Männer* sowie Elternabende und 

Fortbildungen für Erwachsene an.

Türkische Gemeinde in Baden-Württemberg e.V.
Die tgbw setzt sich für ein solidarisches Zusammenleben der in Baden-Württem-

berg lebenden Menschen ein, indem sie für gleiche Rechte aller Bevölkerungs-

teile eintreten durch themenbezogene Aktionen, Veranstaltungen und Projekte. 

Schwerpunkte der Arbeit sind u.a. die Vermittlung von Aus- und Weiterbildung für 

Menschen nichtdeutscher Herkunft, nachhaltige Integration und Inklusion durch 

Bildungsangebote sowie Unterstützung und Empowerment von Menschen mit 

besonderem Schutzbedarf.

Aktion Jugendschutz Baden-Württemberg 
Die Aktion Jugendschutz (ajs) ist die landesweit tätige Fachstelle für den Kinder- 

und Jugendschutz in Baden-Württemberg. Ajs setzt sich für die Stärkung, den 

Schutz und die Rechte von Heranwachsenden ein. Die Angebote richten sich an 

pädagogische Fachkräfte in Jugendhilfe und Schule, Eltern, Ausbildungsinstitute, 

Politik und Verwaltung. Ziel der Fachstelle ist es, u.a. den erzieherischen, gesetzli-

chen und strukturellen Kinder- und Jugendschutz im Land Baden-Württemberg zu 

fördern.

Kooperationsnetzwerk
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Standorte

STUTTGART › 14 Jugendliche
	ʻ Roland Rösslhuber, Physiker

	ʻ Cemal Akbaba, Schulsozialarbeiter 

ZWIEFALTEN › 6 Jugendliche
	ʻ Gerald Radzimksi, Mitarbeiter der Gemeinde Zwiefalten 

und Ehrenamtlicher 

FREIBURG › 12 Jugendliche
	ʻ Avdo Karatas, Ethnologe und Sozialarbeiter 

	ʻ Max Widmaier und Jochen Franke, Erlebnispädagogen 

bei do & be TRAINING GmbH 

WIESLOCH › 8 - 10 Jugendliche
	ʻ Jörg-Ulrich Theisz, selbstständiger Naturpädagoge und Mediator

	ʻ Udo Ruggaber, Naturtherapeut, Ringertrainer und Künstler im Handwerk 

HEILBRONN › 10 Jugendliche
	ʻ Johannes Born, staatl. anerkannter B.A./Soziale Arbeit

ULM › 18 Jugendliche
	ʻ Karl-Heinz Fekete, 

Diplom-Verwaltungswirt 

Account-Management, 

Vorstand von BoysTo-

Men, freier Referent 

beim IB für FSJlern 

	ʻ Jochen Beuter, Dipl.Soz.

Arb. (FH) und Mitarbei-

ter bei INDALO (Kon-

takt- und Anlaufstelle 

für junge Geflüchtete), 

Oberlin e.V.

ROTTWEIL › 4 - 6 Jugendliche
	ʻ Mathis Heidger, Migrationsberater bei 

Freundeskreis Asyl Rottweil e.V. 
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Maßnahmen 

Evaluation und  
Qualitätssicherung

Gunter Neubauer vom Sozialwissenschaftlichen Institut Tübingen (SOWIT) evaluier-

te vor allem die erste Phase des Projekts mit qualitativen Methoden. 

Die wissenschaftliche Arbeitsweise: Qualitäts- und Konzeptionsaussagen des Pro-

jekts werden im Rahmen der Evaluation mit den Erfahrungen, die die Jungen und 

begleitenden Erwachsenen beschreiben, abgeglichen. Zudem findet eine Stärken- 

und Potenzialanalyse in Bezug auf konzeptionelle Aussagen und deren (erlebte) 

Umsetzung statt. Auch die Wirkzu-

sammenhänge sowie Erfolgskriteri-

en bzw. Kriterien guter, gelingender 

Praxis werden untersucht. Auf die-

se Weise soll die projektspezifische 

Wirkweise abgeleitet werden, wobei 

Fragen der Konzeption und Ergeb-

nisqualität nochmals auf Fragen der 

Struktur – und Prozessqualität bezo-

gen werden. Im Rahmen von diver-

sen Projekttreffen wurden die Ergeb-

nisse der Forschung rückgekoppelt 

und z.T. partizipativ diskutiert. Die 

Forschungsergebnisse können auf 

Nachfrage bei IO eingesehen werden. 

Dr. Yannik Porsché ist wissenschaftlicher Mitarbeiter an der Professur für Sozio-
logie der Globalisierung an der Universität der Bundeswehr München und führte 
rund 3 Jahre lang eine Begleitforschung zum Projekt „Yezidische Jungs in BW“ 
durch. Aus der Perspektive einer ethnomethodologischen Arbeitsplatzstudie hat 
er Projektbeteiligte bei ihrer alltäglichen Arbeit begleitet und mit ihrem Einver-
ständnis punktuell Audio- oder Videoaufzeichnungen erstellt. Porsché hat anony-
misierte und verschriftlichte Ausschnitte von typischen oder zentralen Situatio-
nen sodann als Grundlage für Gespräche mit den Projektmitarbeitenden genutzt. 
Ziel dieser Gespräche war es, gemeinsam Ergebnisse und Potentiale, den Um-
gang mit Herausforderungen sowie Möglichkeiten für alternative Arbeitsweisen 
zu analysieren. Die Begleitforschung ging beispielsweise folgenden Fragen nach: 
Welche Form von Beziehungsarbeit ist für die zu definierende/n Zielgruppe/n 
notwendig? Welche Strukturen und Ressourcen werden für die Arbeit benötigt? 
Im Unterschied und komplementär zu einer klassischen Evaluationsforschung 
standen hier nicht die Bewertung oder Fehleranalyse im Vordergrund, sondern 
das Verstehen und die Professionalisierung der Präventionsarbeit. So bot diese 
Arbeit den Mitarbeitenden eine neuartige Perspektive auf ihre praktischen Ar-
beitstätigkeiten und die Möglichkeit zu konstruktivem kollegialem Austausch.



15

Genderfragen als ein Puzzlestück auf dem Wege zur Normalität

Als landesweite Fachorganisation für Jungenarbeit und -politik 

vernetzt die LAG Jungenarbeit BW seit vielen Jahren Fachkräf-

te der geschlechterbewussten Arbeit und qualifiziert diese in 

ganz Baden-Württemberg. Durch Fachtage und die Weiter-

bildung Jungenarbeiter*in, aber auch durch Workshops und 

Fachdialoge sind wir im Ländle bekannt. Wir erhalten viele An-

fragen zur fachlichen Begleitung von Einrichtungen und qua-

lifizieren durch Inhouse-Schulungen Institutionen und Träger 

der sozialen Arbeit. 

Als uns 2018 INSIDE OUT fragte, ob wir nicht Teil des Projekts 

„Yezidische Jungs in BW“ sein wollten, war dies dennoch keine 

selbstverständliche Anfrage. Zum einen hatten wir zwar Kon-

takt und Erfahrung in der Arbeit mit Migrant*innen, nicht aber 

mit Jungen, die der kulturellen und religiösen Minderheit der 

Yeziden angehörten. Zum andern war uns bekannt, dass diese 

Jungen aufgrund des ihnen widerfahrenen Genozids besonde-

re, wie wir befürchteten, traumatische Erlebnisse durchlitten 

hatten. Wir waren uns nicht sicher, ob wir für diese große Auf-

gabe ausreichend ausgestattet waren. 

Vor Beginn des Projekts besuchten wir Prof. Jan Kizilhan an der 

Hochschule Villingen-Schwenningen, einen engagierten For-

scher und Praktiker, der sich große Verdienste bei der Rettung 

und Rehabilitierung vieler Yezid*innen im Nordirak erworben 

hat. Er nahm uns mit Ruhe, Erfahrung und seinen Erzählun-

gen unsere Befürchtungen und machte Mut, sich am Projekt 

zu beteiligen. Drei Jahre später können wir mit Dankbarkeit 

auf die gewonnen Arbeitserfahrungen und viele wunderbare 

menschliche Begegnungen zurückblicken. 

Als Fachorganisation waren wir insbesondere für die Quali-

fizierung und Begleitung von Multiplikatoren zuständig, die 

vor Ort engen Kontakt zu yezidischen Communities und ins-

besondere zu den Jungen* aufbauten. Unser Fokus lag auf 

der Sensibilisierung für Geschlechterinszenierungen und die 

Bedeutung positiver Männlichkeitsbilder bei der Sozialisation 

heranwachsender Jungen. In Bad Cannstatt qualifizierten wir 

in zweitägigen Workshops ehrenamtliche und hauptamtli-

chen Begleitpersonen vieler Standorte. Prägend war die sich 

anschließende konzeptionelle Entwicklung von erlebnispäda-

gogischen Tagen für yezidische Jungs, die wir gemeinsam mit 

Projektpartnern organisierten. 

Spätestens mit dem Kennenlernen der Jungen aus Shingal 

schmolzen alle Befürchtungen dahin. Wir erlebten junge Men-

schen, die voller Neugier und Interesse die ihnen angebo-

tenen Aktivitäten annahmen und diese vom ersten Tage an 

aktiv mitgestalteten. Über anfängliche sprachliche Barrieren 

hinweg entstand Vertrauen und Gemeinsamkeit. Spätere Be-

gegnungen waren von diesem ersten Kennenlernen getragen.

Es folgten kleine Angebote, an denen wir nur zum Teil beteiligt 

waren, da wir überwiegend Multiplikatoren-Treffen mitorgani-

sierten und berieten. Ein partizipativer Workshop („Partizipa-

tives Jugendforum“), den die LAGJ gestaltete, ist uns aber noch 

eindrücklich in Erinnerung. Er sollte Teil der Vorbereitung einer 

politischen Bildungsreise sein. Die Teilnehmenden erarbeite-

ten dabei ihre Themen und Anliegen selbständig. Sie flossen 

später in einen politischen Dialog mit der Landesregierung 

Baden-Württembergs ein.

Wieder waren wir beeindruckt vom Engagement und der Um-

sicht, mit der die Beteiligten wichtige Fragestellungen formu-

lierten, von Bleibeperspektiven, über kritische Anmerkungen 

zur Wohn- und Gesundheitssituation in Deutschland bis hin 

zu politischen Fragen, die von Nachzugsmöglichkeiten für Fa-

milienangehörige bis zum international zu organisierenden 

Schutz für die yezidische Community im Irak reichten. 

Spätestens bei diesem Workshop merkten wir, dass die Jungen 

angekommen sind, bei allem Zwiespalt, bei allen schrecklichen 

Widerfahrnissen ihres jungen Lebens haben sie einen sicheren 

Lebensort in Deutschland gefunden, den sie als solchen aner-

kennen und für den sie sich engagieren. 

Trotz der ernsten Themen haben wir auf anderen Veranstal-

tungen, die im Freizeitbereich lagen, auch erleben können, 

dass sie ganz „normale“ Jungen sind, mit allen Themen, die 

Heranwachsende beschäftigen: Beziehungssuchen und -fin-

den, emotionale Ausbrüche und Versöhnung, alltägliche Or-

ganisation ihres Lebens und alles, was dazu gehört, um ein 

eigenständiges Leben in einem freien Land zu führen.

Sozialarbeit im Schatten 
des Genozids Michael Schirmer (LAGJ) 
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Fachliche Vorbereitung der Projektmitwirkenden 

Vor der Projektarbeit mit den Jugendlichen wurden Soziarbei-

tende, Ehrenamtliche sowie Projektpartner:innen bei diversen 

Schulungen für relevante Themen sensibilisiert. Die dabei 

erworbenen Inhalte waren für die erfolgreiche Arbeit mit der 

Zielgruppe elementar. In zwei Durchläufen wurden die Pro-

jektmitwirkenden über Beziehungsaufbau, geschlechtsspezi-

fischer Arbeit, Traumatisierung, Kultursensibilität, Prävention 

und die konkreten Lebenslage und Situation der Jungen fort-

gebildet. Das Ziel war u.a. die Befähigung zur professionellen 

Arbeit mit den Jungen.

TRAUMA & TRAUMAPÄDAGOGIK MIT JUNGEN MIT 
FLUCHTERFAHRUNG 
Kevin Koldewey, JUB

	ʻ Trauma: Wie entstehen Traumata, was passiert dabei? 
Was sind die Auswirkungen von Traumata? Wie erlan-
gen Jungen Sicherheit? (Psychoedukation).

	ʻ Traumapädagogik: Wie kann man als Begleitende zu 
einem gelingenden, strukturierten Alltag beitragen? 
Wie gelingt ein erfolgreicher Beziehungsaufbau? Hier-
bei wurde das Konzept „Family Resilience“ besprochen: 
Fokus auf tiefes Bedürfnis des Menschen nach Verbun-
denheit zu ihrer Gemeinschaft & ihren kulturellen Wur-
zeln.

Projektstart
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JUNGENARBEIT INTERKULTURELL – MEHRFACHDISKRIMINIERUNG & MEHRFACHZUGEHÖRIGKEIT 
Michael Schirmer, LAGJ und Kevin Koldewey, JUB

	ʻ Egal welche Kultur und welcher Status: da ist etwas, das stets unausgesprochen bleibt. Wie bin ich 

ein richtiger „Junge“ und bin ich okay, wie ich bin? Gesellschaftliche Zuschreibungen, widersprüchliche 

Erwartungen und wirklichkeitsferne vermittelte Bilder verunsichern die Jungen oft. Hinzu kommen 

mögliche Unterschiede zwischen Deutschland und ihrem Herkunftsland, die immer wieder ausgehan-

delt werden müssen. 

	ʻ Geschlechterbewusstes Handeln: Wie können Begleitende die yezidischen Jungs dabei unterstützen, 

ihre individuelle Identität zu finden und somit ihre persönlichen Entwicklungsaufgaben gelingend zu 

lösen? Wie beeinflussen erworbene Geschlechterbilder und Männlichkeitsvorstellungen unser eigenes 

Verhalten? Wie kann man auf Bedürfnisse der Zielgruppe eingehen? Um diese Fragen zu beantwor-

ten, wurden Grundlagen der Jungenarbeit sowie Geschlechterpädagogik formuliert. Durch zusätzliche 

Übungen, Präsentationen und Erfahrungsaustausch wurden die Fragen weiter besprochen. Folgende 

geschlechterbewusste (sozial-)pädagogische Themen wurden erarbeitet: doing gender, Heteronor-

mativität, hegemoniale Männlichkeit, Intersektionalität usw. 

YEZIDENTUM & COMMUNITY AUS SOZIOLOGISCHER PERSPEKTIVE 
Carla Thiele, Universität Bielefeld

	ʻ Wie bewältigen Yeziden das Spannungsfeld zwischen Tradition und Mo-
derne, zwischen Kultur und Religion sowie das Leben in westlicher Welt 
mit liberalen Grundrechten? 

	ʻ Mit welchen Herausforderungen werden sie hier konfrontiert? Was sollte 
bei der Vermittlung positiver Männlichkeitsbilder bei yezidischen Jungs 
beachtet werden? 

EINFÜHRUNG IN DAS YEZIDENTUM 
Ilyas Yanc, Zentralrat der Yeziden

	ʻ Religionsgeschichte, Phänomenologie des Yeziden-
tums.

	ʻ Vorstellung der Ethnie, Theologie (Ursprung, Kosmo-
gonie, Gebote, Verbote, Menschenbild, Kastensystem, 
religiöse Texte), religiöse und kulturelle Praxis, Gebete, 
Hochzeit, Tod.

	ʻ Stellung der Frau, Rollenbilder, Integration, Selbstorga-
nisation in Deutschland, Verfolgung und Asyl.
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Um zu Beginn des Projekts ein tragfähiges Vertrauensverhältnis zwischen den 

Jugendlichen und den Multiplikatoren herzustellen, wurden neben Schulungen 

zur fachlichen Vorbereitung der Betreuenden, 2018 dreitägige Erlebnis- und Erfah-

rungswochenenden in Neuhausen-Steinegg durchführt (Nature Bounds). Das Konzept des 

Nature Bounds basiert auf dem von Tilman Weinig und Jörg-Ulrich Theisz gemeinsam konzipierten „Gorilla Walk“. Rund 21 

Yeziden im Alter zwischen 12 und 17 Jahren verbrachten gemeinsam mit einer Gruppe aus Sozialarbeitenden und ehrenamt-

lichen Multiplikatoren drei Tage in der Natur. Das Programm war so ausgelegt, dass sich die Betreuenden bereits einen Tag 

vorher am Zielort trafen, um sich intensiv auszutauschen und in die gemeinsamen Planungen einzubringen. Namensspiele, 

Schnitzeljagd, Bogenschießen, Spaziergänge in der Natur, ausgelassene und fröhliche Gespräche am Lagerfeuer bis spät in 

die Nacht, Übernachtung im Freien – bei den Nature Bounds ging es in erster Linie um Beziehungsarbeit, nicht nur zwischen 

den Jugendlichen und Betreuenden, sondern auch untereinander, der Natur und ihrer Heimat. Ziel war es, gruppendynami-

sche Prozesse in Gang zu bringen, die auch nach der gemeinsamen Zeit fortgesetzt werden. Bei den Nature Bounds wurden 

im Rahmen von Biographiearbeit, Achtsamkeitsübungen und erlebnispädagogischen Methoden die 

Jugendlichen dabei unterstützt, persönliche Lebensschritte umzusetzen. Mit Mitteln der Zukunfts-

arbeit konnten die Teilnehmenden eigene Zukunftsvisionen- und perspektiven zu Papier brin-

gen. Im Laufe der weiteren Tage wurden diese Zukunftspläne konkretisiert mit dem Ziel, die 

persönlichen Ziele mit der Begleitung der Multiplikatoren im Alltag zu verfolgen, ggf. weiter-

zuentwickeln und umzusetzen. Die Nature Bounds waren somit für alle Projektbeteiligten 

ein Highlight, auf welche sie immer wieder mit Begeisterung zurückblickten. 

Jörg-Ulrich Theisz, 

Multiplikator aus Wies-

loch, 2021: „Deshalb ist das 

erlebnispädagogische Angebot grund-

sätzlich sehr wichtig. Man hat es ja an der 

herzlichen Begrüßung gesehen vorhin: die 

Tiefe ist noch immer da, auch wenn wir uns 

coronabedingt inzwischen fast ein Jahr lang 

nicht gesehen haben. Es liegt daran, weil wir 

in den Nature Bounds so eine gute Basis 

entwickeln konnten. Sie haben sich uns 

so geöffnet, und das ist die Grund-

lage für all das, was wir jetzt 

machen.“ 

Udo Ruggaber, Multiplikator aus Wies-loch, 2021: „Die Wochenenden mit dem Nature Bound waren sehr prägend, das Konzept ist gut auf-gegangen. Die Idee war ja, Vertrauen aufzubauen. Das macht man ja nicht einfach so. Und an dem Wochenende, da ist auf jeden Fall irgendetwas entstanden. Da ist Freundschaft und Vertrauen entstan-
den.“

NATURE BOND

 2018 
Brücken bauen
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NATURE BOND

 2018 
Ein Fest zum  
Kennenlernen

ROLAND RÖSSLHUBER ÜBER 
DAS FEST IN ZWIEFALTEN
„Es gab es nach einem kurzen Ken-

nenlernen viel freie Zeit für die Jungs 

und Betreuer, um sich gegenseitig näher 

kennenzulernen und auf den neuesten Stand 

zu bringen. Viele Jungs beschäftigt die Unsicherheit ihrer schulischen und/oder be-

ruflichen Zukunft.

Da sich die meisten entweder schon aus dem Irak oder vom Nature Bound kannten, 

bildeten sich schnell Grüppen, die sich aber nach und nach beim Fußballspielen und 

beim „Ringspiel“, einem Konversationsspiel aus dem Irak, vermischten. Sehr schön 

zu beobachten war, es dass die Jungs beim Fußballspielen eigenständig die Schieds-

richterfunktion organisierten und beim Ringspiel auch die Jüngsten integrierten. 

Da der Ablauf offen gestaltet war, tollten viele der Jungs rum oder unterhielten sich 

entspannt in kleineren Gruppen. Nach dem Abendessen bildeten die Jungs 

selbständig eine Art Tanzkreis, der viele Grüppchen zusammen-

brachte. 

Auf der Rückfahrt nach Stuttgart führte ich tiefere Ge-

spräche mit den Jungs. Dabei thematisierten sie verein-

zelt ihre Vergangenheit im Nordirak. Aus meiner Sicht 

sind die Jungs seit den Nature Bounds im Jahr 2018 

lebhafter, offener und selbstsicherer geworden.“
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Aufgrund der Corona-Pan-

demie wurden einige der 

Workshops online durch-

geführt. Unter dem Titel 

„Woher-Wohin? Was mir 

im Leben wichtig ist“, kon-

zipierte Michael Schirmer 

(LAGJ) die Veranstaltung am 12. Dezmeber 2020. Das Team von IO un-

terstütze gestalterisch und übernahm die Moderation. Ziel dieses virtuellen 

Workshops war u.a. die Auseinandersetzung mit der eigenen Persönlichkeit, um 

bei den Jugendlichen einen Prozess anzukurbeln, bei dem sie sich mit ihren eigenen 

Stärken, Schwächen und Interessen auseinandersetzen. Nach einem interaktiven 

Warm-Up wurde eine Annäherung an die Gefühlswelt der Jungs gewagt. Welche Ge-

fühle gibt es und wieso sind Gefühle manchmal so uneindeutig? Durch verschiedene 

Fragen und Übungen konnten die Jugendlichen dazu motiviert werden, über ihre 

eigene Gefühlswelt zu sprechen und persönliche Situationen zu benennen, in denen 

sie beispielsweise Wut, Trauer, Freude oder Angst empfanden. Auch das Thema der 

Identität wurde behandelt: in diesem Zuge erstellten die anwesenden Jugendlichen 

einen Steckbrief. Dabei sollten sie ihre persönlichen Besonderheiten und Stärken 

hervorheben. Das sagten die Beteiligten über sich: 

	ʻ „Ich finde einige Fächer in der Walddorfschule überhaupt nicht 

gut, aber ich halte es trotzdem aus.“

	ʻ „Ich mag mich, wie ich bin.“ 

	ʻ „Ich finde mich besonders, weil ich ein Ersatzvater für 

meine Familie bin, da mein Vater noch beim IS ist. Meine 

Familie ist für mich das Allerheiligste.“

Nach einem Berufsquiz, bei welchem die Jugendlichen mit 

unterschiedlichen Berufen vertraut gemacht wurden, folgte 

ein Vortrag des Psychologen Omid Zamani zum Thema „Per-

sönlichkeitsentwicklung“. So seien beispielsweise die Berufs-

auswahl, das soziale Umfeld sowie Liebe und Anerkennung wich-

tige Aspekte der Persönlichkeitsentwicklung. Niederschwellig und auf 

wertschätzende Art erzählte Zamani den Jugendlichen von den Vorteilen, sich 

auf eine Psychotherapie einzulassen, wenn es einem nicht gut geht und einem die 

Welt unfair vorkommt. 

WORKSHOP 

Woher-Wohin? 
Was mir im Leben 

 wichtig ist!
Dezember 2020

Vielfalt leben und erleben

Workshops
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Über die Kraft des Konflikts referierte Michael Schir-

mer (LAGJ) bei einem Workshop während des Wo-

chenendaufenthalts in Zwiefalten. Etwa 15 Jugendli-

chen ließen sich auf interaktive und spielerische 

Übungen zur Konfliktbewältigung ein. Na-

mensspiele sowie spannende Einheiten 

zur eigenen Achtsamkeit sowie Selbst- 

und Fremdwahrnehmung fanden Anklang bei den Jugendlichen. 

Es folgte eine Abfrage nach Dingen, die die Teilnehmen-

den verärgern. Anschließend schrieben die Jugend-

lichen auf, was sie nach einer Stresssituation zur 

Ruhe bringt: „Alleine sein“, „Abstand nehmen“, 

„essen“ oder „sich mit Freunden aussprechen“ 

waren für sie Wege aus einem Konflikt.

Im nächsten Schritt wurden zwei Gruppen gebil-

det, die die Abbildungen auf Plakaten beschreiben 

sollten. In diesem Rahmen wurden wichtige Konzepte 

und Lösungsstrategien für einen versöhnlichen Konflikt-

ausgang erarbeitet und im Plenum gemeinsam diskutiert. 

An zwei Terminen 

haben Jugend-

liche aus den 

Standorten Frei-

burg und Ulm 

an dem Work-

shop „Sex we 

can“ teilgenommen. Jonas Mahlert (JUB) leitete diese Ver-

anstaltungen aufgrund der coronabedingten Lage digi-

tal. Mahlert beantwortete viele Fragen der Jugendlichen 

zum Thema Beziehung und Sexualität. Gemeinsam wur-

den Eigenschaften gesammelt, die den Anwesenden an 

einem/r Partner/in wichtig sind. Des Weiteren wurden Metho-

den der Verhütung besprochen. Jonas Mahlert fasst zusam-

men: „Die Teilnehmenden meldeten zurück, dass sie viel Spaß 

an dem Workshop hatten und die Möglichkeit, offen über die 

Themen Beziehung und Sexualität sprechen zu können, sehr 

geschätzt haben.“ 

WORKSHOP 

Sex we can
Mai und Juli 2021

WORKSHOP 

Konfliktkraft
Zwiefalten, Juli 2021
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Erlebnispädagogische 
Angebote 

Der „Discovery Trail“ ist ein erlebnispädagogisches 
Projekt von JUB (seit 2021 in Kooperation mit Hori-

zonte gGmbH Esslingen). Das Angebot richtet sich ins-
besondere an marginalisierte Jungen* und bietet ihnen 

die Möglichkeit einen geschützten Raum zu betreten, indem 
sie, betreut durch Sozialarbeiter und Erlebnispädagogen, 
gemeinsam in der Natur übernachten. Die Teilnehmenden 
werden darin bestärkt, sich mit ihrer eigenen Persönlich-
keit auseinanderzusetzen und mögliche Grenzen zu über-
winden. Zudem geht es auch um die Stärkung der Gruppe 
untereinander. 
Im Sommer 2021 nahmen insgesamt 18 Jugendliche bzw. 
junge Erwachsene im Alter von 16-21 aus den Städten Frei-
burg, Ulm, Stuttgart und Rottweil an jeweils zwei „Discovery 
Trails“ teil, die in der Nähe von Neuffen stattfanden. 

Discovery Trail

AKTIVITÄTEN AUF EINEM BLICK: 
	ʻ Treffen in der Nähe der Burgruine Hohenneuffen 

und Kennenlernen bei gemeinsamem Picknick 

	ʻ Wanderung zur Burgruine 

	ʻ Bogenschießen 

	ʻ Lagerfeuer und Übernachtung unter freiem Himmel 

oder unter selbstgebauten Tarps 

	ʻ Gemeinsames Klettern am Naturfelsen 

	ʻ Reflexionsrunde und Abschluss 

FAZIT UND BEOBACHTUNGEN VON JONAS MAHLERT (JUB): 
„Am Lagerfeuer fanden lustige und auch ernste Gespräche über Politik, Gesell-

schaft und Fluchterfahrung statt. Einige der Jugendlichen haben sich beim Klet-

tern gegenseitig gesichert, was ein großer Vertrauensbeweis füreinander war. 

Das war dahingehend beeindruckend, als dass sich einige der Teilnehmer vorher 

noch nicht oder nur sehr sporadisch kannten. Bei der Reflexionsrunde meldeten 

viele der Teilnehmenden zurück, dass sie von ihren Leistungen beim Bogenschie-

ßen oder Klettern überrascht waren, für einige war das gemeinsame Zusammen-

sein und Kennenlernen am Feuer wertvoll. Auch das Schlafen in der Natur war für 

den ein oder anderen ein Highlight. Die Rückmeldung der Heranwachsenden an 

die Betreuer war sehr positiv und wertschätzend. Ich 

denke, vor allem mit Blick auf den Projektab-

schluss war dieses Angebot wertvoll, da sich 

die Jugendlichen standortübergreifend in 

einem förderlichen Setting vernetzen 

konnten.“

Sadeq, Rottweil: „Der Discovery Trail hat mir sehr gefallen, weil 
wir früher immer mal wieder 

raus gegangen sind und auch 
draußen geschlafen haben. Wir 

haben sowieso immer drau-
ßen geschlafen auf dem Dach im Irak.“ 
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Beim erlebnispädagogisch orientierten Wochenend-
aufenthalt in Zwiefalten nahmen rund 15 Jugendliche 
aus den Städten Freiburg, Ulm und Zwiefalten teil. 

Ähnlich wie bei den natursportlich orientierten Aktivitä-
ten lag der Fokus darauf, in einem geschützten und positiv 
besetzten Rahmen seine Kompetenzen zu stärken, persön-
liche Grenzen zu überwinden und über sich selbst sowie von 
Anderen zu lernen. Im Gegensatz zu „klassischer“ Erlebnis-
pädagogik begann das Wochenende mit einem interaktiven 
Workshop zum Thema „Konfliktkraft“, durchgeführt von 
Michael Schirmer (LAGJ). Betreuende Teilnehmende waren 
Mathis Heidger (Rottweil), Jörg-Ulrich Theisz (Wiesloch), Jo-
chen Beuter (Ulm), Gerald Radzimksi (Zwiefalten) sowie das 
Koordinationsteam, Hiser Sedik und Maida Ganevic. 

Erlebniswochenende

AKTIVITÄTEN AUF EINEM BLICK: 
	ʻ Workshop „Konfliktkraft“ 

	ʻ Abendliches Grillen und Lagerfeuer 

	ʻ Bogenschießen mit Udo Fuchs und Einführung in 

die Grundlagen des Bogenschießens 

	ʻ Spaziergang durch den Wald 

	ʻ Bootsfahrt in die Wimsener Höhle 

	ʻ Reflexionsrunde mit Stuhlkreis 

FAZIT UND BEOBACHTUNGEN VON HISER UND 
MAIDA:
Die Jugendlichen brachten von Beginn an er-

staunlich viel Energie mit, die sie versuchten 

auszuleben: Lautes Musikhören über kleine 

Lautsprecheranlagen, Fußballspielen und sich 

an den Turngeräten austoben, Tanzen und Singen. 

Während der Mahlzeiten, insbesondere beim abendli-

chen Grillen, entstand eine gemütliche Atmosphäre, bei der 

es zu vielen tieferen und interessanten Gesprächen unter den Betei-

ligten kam. So wurde beispielsweise über Achtsamkeit, Liebeskummer, Corona 

oder die Folgen der Pandemie gesprochen. Über die fröhlichen traditionellen 

Tänze der Jungs kamen auch Gespräche über kurdisch-yezidische Musik zustan-

de. So erklärte einer der Jugendlichen auf humorvolle Art: „Die kurdische Musik ist 

entweder traurig oder fröhlich, dazwischen gibt es nichts.“ 

Auffällig war, dass die Aufmerksamkeitsspanne und die Belastbarkeit der jungen 

Erwachsenen zum Teil sehr niedrig war, was beispielswiese dazu führte, dass die 

geplante lange Wanderung durch Zwiefalten am zweiten Tag ausfiel und eine 

alternative Wanderung mit einer kürzeren Strecke vorgenommen wurde. Die 

Selbstorganisation und Selbstregulierung der Jugendlichen in Bezug auf das 

Aufräumen oder Abspülen begeisterte das Projektteam: sich gerechterwei-

se abzuwechseln und zu helfen, schien fast eine Selbst-

verständlichkeit zu sein und zeugte bei vielen von 

verantwortungsbewusstem und rücksichtsvollem 

Verhalten. Ihre Lebensfreude beeindruckte uns 

immer wieder aufs Neue.
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Bildungspolitische  
Aktivitäten 

Das Partizipative Jugendforum war ein zweitägiger 
Workshop (Juli 2020), an dem sich 12 yezidische junge 
Erwachsene zwischen 18 und 21 Jahren aus 3 Standor-

ten beteiligten. Die inhaltliche Leitung des Workshops 
übernahm federführend Michael Schirmer (LAGJ).

Am ersten Tag befassten sich die Anwesenden mit dem politischen 

System in Deutschland, Gian Aldonani (Êzîdische Jugend Deutsch-

land e.V.) hielt einen Gastvortrag zu den folgenden Themen: 

Wahlen, Parlamentarische Demokratie, Parteienlandschaft, 

Gewerkschaften, Stiftungen sowie andere politische Betei-

ligungsmöglichkeiten. Am zweiten Tag erarbeiteten die 

Teilnehmenden in Kleingruppen mit der Methode „Open 

Space“ konkrete politische Themen und eigene Beteili-

gungsmöglichkeiten. Sie formulierten Erwartungen und 

Forderungen, die sich insbesondere an politische Verant-

wortliche der unterschiedlichen Ebenen (Kommune, Land, 

Bund) richten. 

Die im Jahr 2020 gemeinsam formulierten Wünsche und Erwartun-

gen der jungen Aktiven wurden vom Projektteam „Yezidische Jungs in 

BW“ ernst genommen: In einem offenen Brief wurde das Staatsministerium 

für einen persönlichen Austausch mit den yezidischen Jugendlichen angefragt. Das 

Staatsministerium reagierte mit einer herzlichen Einladung. Daraufhin bereiteten 

sich die Jugendlichen gemeinsam mit dem Koordinationsteam im Rahmen von zahl-

reichen digitalen Meetings auf den Besuch im Staatsministerium vor. Die Motivation 

und Aufregung der jungen Aktiven wurde dabei immer spürbarer.

Schließlich hat eine Delegation aus acht yezidischen Jugendlichen und sechs wei-

teren Projektbeteiligten (Koordinationsteam, Multiplikatoren, Projektpartner:innen, 

wissenschaftliche Begleitung) im Juli 2021 in hybrider Form an einem Gespräch mit 

Dr. Michael Blume, Lisa Stengel, Sebastian Lazar und Bennet Müller teilgenommen.

Die Jugendlichen haben die im Jugendforum erarbeiteten und bei den anschließen-

den Vorbereitungstreffen finalisierten Themen und Wünsche frei und selbstbewusst 

präsentiert. Die Betroffenheit und der bedingungslose Einsatz jedes einzelnen Ju-

gendlichen für die eigene yezidische Community war ergreifend.

Najim, Ulm: „Wir vertrauen den irakischen Politikern nicht 
mehr, nach all dem, was sie 

uns angetan haben. 
Unter den jetzigen Umständen 

kann immer wieder genau 
das passieren, was 2014 passiert ist!“

Partizipatives Jugendforum und Besuch im Staatsministerium
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Dies waren die von der Delegation präsentierten Erwartungen an die 
Politiker:innen und Entscheidungsträger:innen des Staatsministeriums:

1. GRÜNDUNG UND UNTERSTÜTZUNG EINES VEREINS, 
der der Selbstorganisation Yezidischer Jugendlicher dienen soll. 

2. ARMUTSFELDER UND MENSCHENRECHTSTHEMEN 
Bildung, Gesundheit und Mangel an Wohnraum – Themen, die sie selbst betref-
fen und welche von der deutschen Sozialpolitik vernachlässigt werden: Wunsch 
einer solidarischen Gesellschaft, in der es Verteilungsgerechtigkeit gibt.

3. SCHAFFUNG EINES YEZIDISCHEN GEMEINDEZENTRUMS, 
das zum einen religiösen, zum anderen auch sozialen Zwecken dienen kann.

4. FORTSETZUNG VON „YEZIDISCHE JUNGS IN BW“ DURCH EIN MÖGLICHES 
FOLGEPROJEKT 

5. ZENTRALES THEMA: DIE ZURÜCKGEBLIEBENE YEZID:INNEN AUS SHINGAL 
UND DIE LAGE IM NORDIRAK 
	ʻ Besonders gefährdete Yezid:innen und Familienangehörige der in Deutsch-

land Lebenden sollen mit der Hilfe deutscher Behörden nach Deutschland 
gebracht werden.

	ʻ Unterstützung bei der Gewährleistung der Religionsfreiheit für Yezid:innen 
im Irak.

	ʻ Beendigung türkischer Luftangriffe im Shingal.
	ʻ Bildungszugang und medizinische Versorgungsstrukturen für die Überle-

benden im Nordirak.
	ʻ Massengräber: Angehörige sollen identifiziert 

und in einer offiziellen Zeremonie würdevoll 
beerdigt werden.
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Die Reise nach Düsseldorf vom 14.08.2021 bis zum 15.08.2021 stellte ein bildungspolitisches 
Angebot für elf Jugendliche aus Ulm, Stuttgart und Freiburg dar. Begleitet wurden die Jungs vom 
Koordinationsteam, bestehend aus Hiser Sedik und Maida Ganevic, sowie den Multiplikatoren 

Mathis Heidger (Rottweil) und Roland Rösslhuber (Stuttgart). Ziel dieser Reise war u.a. die Vernet-
zung der yezidischen Jugendlichen und Vereinsmitglieder:innen der ÊJD (Êzîdische Jugend Deutsch-
land e.V.) zu fördern und somit das Bewusstsein von Bildungsmöglichkeiten und politischer Be-
teiligung zu unterstützen. Folgender Bericht fasst die Eindrücke der kurzen Reise aus der 
Perspektive des Multiplikatoren Mathis Heidger zusammen.

SAMSTAG
Am frühen Morgen des 14.8.2021 traf sich die Reisegruppe am 

Stuttgarter Bahnhof. Direkt war bei manchen die Vertrautheit 

der vergangenen gemeinsamen Zeit zu spüren. Zu Beginn der 

Zugfahrt wurde noch herumgealbert, doch schnell begannen 

wir alle ein wenig Schlaf nachzuholen. Manche der Jungs kamen 

direkt von der Nachtschicht aus Ulm. Zwischen den jugendlichen 

Spielereien wurde auf dem Weg zur Jugendherberge auch immer 

wieder viel von der Familie erzählt und vereinzelt politische Themen 

diskutiert. Nach einem Mittagessen in der Kantine machten wir uns auf 

den Weg zum yezidischen Jugendverein.

Bei dem Besuch des Vereins ÊJD hatten die Jugendlichen die Möglichkeit über die Vorteile einer Organisa-

tion mit Vereinsstruktur zu lernen. Das Thema yezidische Gemeindehäuser ins Leben zu rufen und dadurch 

einen Ort des gemeinsamen Lebens der Yeziden zu schaffen, wurde hier noch einmal konkretisiert. Ob-

wohl die Jungs noch sichtlich müde waren, hörten sie konzentriert zu und stellten hie und da interessierte 

Zwischenfragen. Im zweiten Teil des Besuchs wurde der Zugang zu Stipendien in Schule, Ausbildung und 

Studium erläutert. Dass auch sie Zugang zu solchen Förderungen haben, verwunderte den ein oder an-

deren Jugendlichen. Ein Stipendium wurde von einigen nur als eine Förderung für Hochbegabte gesehen. 

Nach dem Besuch gingen wir gemeinsam in die Innenstadt, um uns für den darauffolgenden Tag und die 

geplanten Aktivitäten wieder auf Corona testen zu lassen. Alle Negativ - wunderbar. Nun gab 

es zwei Stunden Freizeit für die Jungs. 

Mit drei Jungs und Freunden von ihnen gingen wir zur gut besuchten Uferpromena-

de. Als wir den Freunden vom Projekt „Yezidischer Jungs in BW“ erzählten, waren 

sie sichtlich begeistert. Auf dem Rückweg zur Jugendherberge flanierten wir am 

Rheinufer entlang. Vor dem Landtagsgebäude wurde Salsa und Tango getanzt. 

Auch Männer tanzten miteinander, was uns auf das Thema der toxischen Männ-

lichkeit brachte: „Sollen die, die cool sein wollen auf das alles verzichten. Wer das 

macht, worauf er Lust hat, ist wirklich cool“. Die drei Jungs bekamen durch das Zu-

schauen auch Lust darauf an einem Tanzkurs teilzunehmen. Zurück an der Jugend-

herberge fanden im Außenbereich zwischen einigen Jungs und den Begleitenden noch 

interessante und persönliche Gespräch statt. Es kam seitens eines Jugendlichen zur Sprache, 

dass die Belastung Zuhause sehr groß sei. Neben Schule und Ausbildung noch die kranken Familien-

mitglieder und Geschwister zu betreuen sei einfach manchmal zu viel.

Vernetzung mit anderen
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SONNTAG
Nach dem Frühstück gingen wir mit der Gruppe auf eine 

große Wiese am Rheinufer. Dort verteilten Maida und Hiser 

Kerzen, die im Kreis aufgestellt wurden. Alle stellten sich um diese Kerzen und hielten 

für eine Schweigeminute inne - eine Schweigeminute, die den Betroffenen des Genozids in Kocho gewid-

met war, der sich an diesem Tag zum siebten Mal jährte. Deutliche Betroffenheit war in den Gesichtern zu 

sehen. Doch so schnell wie sie durch die Schweigeminute in eine Art Trauerzustand gekommen waren, so 

schnell waren sie wieder gut aufgelegt und scherzten miteinander. Höchst wahrscheinlich ist das als eine 

Bewältigungsstrategie zu deuten, um mit dieser großen Belastung zurechtzukommen. Auch hier fiel mir 

wieder deutlich auf, wie stark die Jungs mit ihrer Biografie umgehen und dabei an allen Fronten, sei es 

Familie, Beruf oder Ausbildung voranschreiten. 

Weiter ging es zu Fuß Richtung Bootsanlegestelle für die geplante Bootsfahrt. Für manche war es das 

erste Mal auf einem solchen Schiff. Allen hatte die Hafenrundfahrt gefallen und die Stimmung war sichtlich 

heiter. Auch ein sonst sehr schweigsamer Teilnehmer fing nun an ausgelassener zu reden. Das nächste 

Ziel unseres gemeinsamen Tages in Düsseldorf war die Kunstsammlung K21. Dort befand sich eine Ins-

tallation, die sich über das gesamte Stockwerk erstreckte. Ein Netz aus Stahlseilen in dem verschiedenen 

Ebenen und eingebundene Luftkugeln zu sehen waren. Das Highlight war, dass man diese Installation 

betreten durfte. In über 20 Metern Höhe lief oder saß man nun über der Halle im Zentrum des 

Museums. Für einige der Jungs bedeutete dies vor allem: Die mögliche Höhenangst über-

winden. Nachdem alle die Installation durchliefen, teilten wir uns auf das Museum auf. 

Neben vielen anderen Räumen mit verschiedensten Kunstwerken stach ein Raum aus 

der Menge heraus: Ein Raum voller, fein aufgereihter, Kleidungsstücke. Jedes einzelne 

war gereinigt, repariert und nach Größe und Kleidungsart sortiert. Es handelte sich um 

Kleidungsstücke von geflüchteten Menschen, die in einem Flüchtlingscamp zurückge-

lassen wurden. Ein Raum, der als Kernstück der Ausstellung gelten kann und einen sehr 

emotionsvoll an die Thematik heranführte. Das war der krönende Abschluss unseres Mu-

seumaufenthalts. 

Beim abschließenden Mittagessen blieben die meisten Jungs bei uns Betreuenden, obwohl es 

ihnen freigestellt war auch allein etwas essen zu gehen. Gesellschaft leisteten uns ebenfalls drei Mitglie-

derinnen der ÊJD - ein gemütlicher Abschluss unseres Wochenendes in Düsseldorf. 

Die Reise nach Düsseldorf hat den Jugendlichen die Möglichkeit gegeben neuen Input zu bekommen. Die 

Frage, wie man sich selbst organisieren kann, politisch aktiv ein Teil der Gesellschaft zu sein, wurde in dem 

Seminar gut beleuchtet. Auch die beruflichen Möglichkeiten wurden gut an die Jungs herangetra-

gen. Dass ein Museum Spaß machen und ein Tanzkurs eine amüsante Freizeitbeschäf-

tigung sein kann, ist an diesem Wochenende in manchem Kopf hängengeblieben. 

Etwas erleben und aus dem Alltag auszubrechen, ist gerade 

für Heranwachsende mit großer familiärer Verantwor-

tung sehr wichtig. 
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Am 07. Oktober 2021 fand in Karlsruhe eine interreligiöse Be-

gegnung zwischen yezidischen Jugendlichen aus den Städten 

Ulm, Stuttgart und Freiburg mit einzelnen Akteur:innen ver-

schiedener Organisationen und Projekten statt. Gemeinsam 

mit der AG Garten der Religionen für Karlsruhe e.V. sowie der 

Gesellschaft für bedrohte Völker sollten bei dieser Begegnung 

die religiöse Vielfalt und Gleichwertigkeit deutlich gemacht 

werden. Wichtiger Bestandteil der Veranstaltung 

waren Virtual Reality – Brillen, die Teil der Aus-

stellung „Nobody’s Listening“ im ZKM Karlsru-

he sind und von VR-Produzenten Ryan Xavier 

D’Souza zur Verfügung gestellt wurden. Die 

Vertreter:innen der AG Garten der Religionen 

hatten vor der persönlichen Begegnung mit 

den Jungs aus dem Projekt den VR-Film angese-

hen. Kernthemen der immersiven Erfahrung sind u.a. die trau-

matisierenden Erlebnisse durch den Genozid sowie das Leben 

betroffener Yeziden danach. Die Mitglieder der AG kamen so 

in Berührung mit der kollektiven Geschichte der yezidischen 

Gemeinschaft. 

Daraufhin trafen sie sich mit den yezidischen Jugendlichen 

im Garten der Religionen, um andere Religionen kennenzu-

lernen und sich persönlich auszutauschen. Bei der Führung 

durch den Garten der Religionen durch die Vorsitzende der 

AG, Mirja Kon-Thederan, wurden Einblicke in 

wichtige Inhalte der folgenden Religi-

onen gegeben: Christentum, Bud-

dhismus, Islam, Judentum, Hin-

duismus und Bahá’í-Religion. 

Abgebildete religiöse Zitate 

wurden herangezogen, um 

die wichtigsten Friedensbot-

schaften und Fundamente 

der Glaubensrichtungen zu 

verdeutlichen: Woran glauben 

die Glaubensanhänger:innen der 

jeweiligen Religionen und wofür ste-

hen bestimmte religiöse Zeichen? Außer-

dem wurden drei Stelen zu den Grund- und Menschenrechten 

und zur interreligiösen und interkulturellen Toleranz erläutert. 

Diese stehen für das Primat der Menschenrechte über die Ge-

setze der Religionen und Kulturen und damit die Selbstver-

pflichtung der Akteur:innen, ihre religiöse Praxis im Einklang 

mit diesen zu leben - eine menschenrechtskonforme religiöse 

Praxis kann ihrer Überzeugung nach gefunden werden. Für 

die AG Garten der Religionen bildet dies mit den jeweiligen 

religiösen oder humanitären Überzeugungen die Basis für Mit-

Interreligiöser Dialog
menschlichkeit, Dialog, Mitei-

nander und Konfliktlösung 

oder gar -verhütung.

Beim anschließenden in-

terreligiösen Dialog zeig-

ten sich die yezidischen 

Jugendlichen sehr dankbar 

für die Offenheit und das In-

teresse aller Anwesenden. Sie 

sprachen sich für gegenseitigen 

Respekt und Frieden aus.  

In der Gesprächsrunde klang vielfach an, dass das Sichtbarma-

chen von religiöser Vielfalt und die echte Begegnung die Vor-

aussetzungen für das friedliche Miteinander sowie für die Ver-

gebung sind. In diesem für die Anwesenden sicheren Rahmen 

wurde zudem deutlich, dass die yezidischen Jugendlichen zu 

aktiven Gestalter:innen und wichtigen Wertebotschafter:innen 

geworden sind, die die Vielfalt in der deutschen Gesellschaft 

verkörpern. Dabei wurde die Überzeugung geteilt, dass es 

möglich ist, seine eigene Religion ohne Abstriche zu prakti-

zieren, ohne die anderen Religionen zu missachten. Die Ver-

anstaltung zeigte zum einen, wie wichtig künstlerische Me-

thoden wie die VR-Ausstellung sind, um Ungerechtigkeit und 

den Genozid an den Yeziden aufzuarbeiten und sich von der 

Lebenswirklichkeit der Betroffenen berühren zu lassen. Zum 

anderen wurde hier nochmals deutlich, dass die echte Be-

gegnung die Grundlage für ein friedliches Miteinander ist und 

Menschen darin bestärkt, sich mit marginalisierten Gruppen 

zu solidarisieren und für Toleranz und Vielfalt einzustehen.

Der Tag wirkte bei den Mitwirkenden der AG Garten der Re-

ligionen nach: Sehr berührt, inspiriert und bereichert, wurde 

ihre Dialogbereitschaft gestärkt und die Überzeugung, dass 

Menschen mehr eint als trennt. Unterschiede sind oft nur (zu-

nächst) befremdlich anstatt wirklich bedrohlich.

Und Kontroversen sollten nicht 

auf ein Ende von Dialog und 

Miteinander, sondern auf 

Zuhören, Verstehen und 

Geschwisterlichkeit ab-

zielen. 

Am Ende des Tages 

blieb  auf allen Seiten 

Dankbarkeit und das 

Gefühl, dass es noch 

viel gemeinsam zu bere-

den gegeben hätte.
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Wathg, Freiburg: 

 „Ich fand das Interreli-

giöse Treffen in Karlsruhe sehr 

schön, denn wir konnten über unsere 

Religion frei reden. Man hatte keine 

Angst, etwas Falsches zu sagen, weil man 

wusste, dass die anderen Personen von 

den anderen Religionen uns akzeptieren. 

Ich bin ihnen dankbar, dass sie sich 

die Zeit für uns genommen haben, 

um uns und unsere Religion 

kennenzulernen.“ 

KOOPERATIONSPARTNER:INNEN

VR „NOBODY’S LISTENING: THE FORGOTTEN VOICES OF 
SINJAR“ 
	ʻ Kurator und Ausstellungs-/VR-Produzent: Ryan Xavier 

D’Souza

AG GARTEN DER RELIGIONEN FÜR KARLSRUHE E.V. 
	ʻ Vorsitzende: Mirja Kon-Thederan (Buddhismus) 

	ʻ Religionsvertreter:innen: Annemone Hemmerlein und 

Hushidar Ghazanfari (Bahá’í-Religion), Alla Stömmer (Ju-

dentum), Abdulselam Aslandur (Islam), Erhard Bechtold 

(Christentum), Christoph Rapp (religionslos) 

GESELLSCHAFT FÜR BEDROHTE VÖLKER 
	ʻ Kooperationspartnerin der VR: Tabea Giesecke

KURZFILM

Die Firma Indiebasement hat einen 

Kurzfilm zu dieser Veranstaltung 

produziert, der auf den Webseiten der 

jeweiligen Kooperatiospartner:innen 

publiziert wird. Dieser Film soll ein 

Zeichen für Solidarität setzen und die 

Relevanz persönlicher, interreligiöser 

Begegnung aufzeigen. 

Dieser ist über den QR-Code, auf den 

Webseiten der Projektpartner:innen so-

wie unter www.io-3.de abrufbar.

Die Gesellschaft für bedrohte Völker bietet eine Bildungskampagne von September 2021 bis Januar 2022 an, 
die politisch-gesellschaftliche Aufklärungsarbeit im Schulkontext leistet. Schüler:innen werden mit vergesse-
nen Menschenrechtsverletzungen – mit besonderem Fokus auf das Yezidentum und dem Genozid an jenen 

Religionsanhänger:innen – vertraut gemacht. Die Jugendlichen des Projektes „Yezidische Jungs in BW“ erhalten 
in diesem Rahmen die Möglichkeit sich in der Kampagne als Referenten und Zeitzeugen miteinzubringen. Die Bil-

dungskampagne findet in Kooperation mit der Ausstellung „Nobody‘s Listening“ statt, die am 01.10.2021 im ZKM in 
Karlsruhe eröffnet wurde. 
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Brieffreundschaften sind entstanden

Im Herbst 2020 kam es zu einem Briefaustausch zwischen Schüler:innen der  

9. Ethik-Klasse der Leinfelder Immanuel-Kant-Realschule und einigen der Jugend-

lichen im Projekt. Das Ziel dieser Brieffreundschaft war u.a. den Jugendlichen in 

Zeiten von Corona die Möglichkeiten einer externen Vernetzungsmöglichkeit mit 

anderen Gleichaltrigen zu gewähren, sowie ihre Kenntnisse über andere Kultu-

ren/Lebensrealitäten und sprachlichen Fähigkeiten zu erweitern. In diesem Rah-

men wurden etwa 16-18 Briefe an die Standorte Stuttgart, Freiburg, Ulm, Rottweil 

und Zwiefalten verteilt, in denen sich die 9. Klässler:innen den 

Jungs vorstellten und Fragen für sie formulierten wie: „Was 

sind Deine Hobbys, hast Du in Deutschland schon Freunde 

gefunden?“ 

Das Mini-Projekt hat eine Vielzahl von Briefen hervorgebracht, in denen 

die Jungs ihre Lebenswelt, ihre Träume und Wünsche mit den neuen 

Briefbekanntschaften teilen konnten. Ein Brief eines Ulmer Jungens 

liest sich z.B. wie folgt: 

„[…] Ich fühle mich in Deutschland wohl, weil ich alles habe, was ich 
brauche. Ja, ich habe Freunde gefunden in der Schule und in meinem 

Fußball-Verein […] Ich möchte gern eines Tages ein Feuerwehrmann wer-
den. Mein Traum wäre einen deutschen Pass zu haben, weil ohne deutschen 

Pass kann man kein Feuerwehrmann werden. Wenn du Kontakt willst, schreib 
mich auf Instagramm an, Ich heiße dort […]“ 

Die „kleinen“ Highlights

Im Februar 2021 fand ein virtueller Workshop statt, der durch das Berufsinformationszentrum (BiZ) der Agentur für Arbeit 

durchgeführt wurde. Etwa 10 Jugendliche haben in diesem Rahmen ein umfassendes Informationsangebot erhalten zum The-

ma Ausbildung, Bewerbung und Jobsuche, sowie Berufsbildern und ihren Anforderungen. So haben zwei Berufsberater mit den 

Jungs beispielsweise darüber gesprochen, was nach der Schule passiert und welche Möglichkeiten es für sie gibt. Die teilneh-

menden Jungs hatten im Voraus die Möglichkeit erhalten, ihre Fragen an die Referenten zu stellen und somit ergaben sich viele 

Gesprächspunkte im Rahmen des Workshops. 

Virtueller Workshop bei der Bundesagentur für Arbeit
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Hintergründe
Ein Gespräch mit Professor Jan Ilhan Kizilhan über die Arbeit mit 

traumatisierten Menschen

Die Multiplikatoren agieren in einem äußerst sensiblen Kon-

text: Viele der Jugendlichen sind aufgrund ihrer persönlichen 

Lebensgeschichte mehrfach psychischen – transgenerationel-

len, kollektiven und individuellen – Belastungen ausgesetzt, 

was eine besonders feinfühlige Betreuung unerlässlich macht. 

Aus diesem Grund wurde der führende Traumaexperte Prof. 

Jan Ilhan Kizilhan im Februar 2021 zu einem virtuellen Gast-

vortrag bei IO eingeladen, um einige der offenen Fragen 

zu beantworten, die die Multiplikatoren in Bezug 

auf den allgemeinen Umgang mit trauma-

tisierten Jugendlichen bis dato hatten: 

„Wo geraten wir als Multiplikatoren an 

unsere Grenzen und an welchen Stel-

len könnten wir die Jungs womöglich 

triggern? Wie gehen wir mit Jugend-

lichen um, die ein extrem starkes 

Verantwortungsgefühl gegenüber 

ihrer kollektivistisch geprägten Ge-

meinschaft haben und dabei Gefahr 

laufen, ihre eigenen Bedürfnisse zu 

vernachlässigen?“. 

Auch die aktuelle politische Situation der Ye-

ziden im Nordirak war ein zentrales Thema, das der 

Referent ausführlich Bericht erklären konnte. Sein fachlicher 

Input hat in vielerlei Hinsicht aufschlussreiche und relevante 

Anstöße gegeben. So war ein zentraler Hinweis, dass das all-

tägliche Verhalten von vielen yezidischen Jugendlichen kom-

plexen Logiken folge, die aus einer rein „westlichen“ Perspek-

tive womöglich nicht immer verständlich seien. Die yezidische 

Religion, die seit 800 Jahren in einem Kastensystem lebt, sei 

geprägt von speziellen Regularien und Traditionen. Die Tat-

sache, dass es sich bei der yezidischen Gemeinschaft um eine 

seit Jahrhunderten verfolgte religiöse Minderheit handelt, hin-

terlasse klare Spuren in der Sozialisierung der Jugendlichen, 

so Kizilhan. 

Gemeint ist damit, dass bestimmte Werte und historische Er-

fahrungen von klein auf immer wieder verinnerlicht werden. 

Der Umstand, dass die Jugendlichen in Deutschland nun mit 

einem anderen Wertesystem konfrontiert seien, führe zu ei-

nem komplexen und neuartigen Aushandlungsprozess der 

eigenen Identität. Um diesen Aushandlungsprozess zu beglei-

ten und jenen kulturell-religiösen Kontext genügend zu wür-

digen, bedürfe es vor allem Neugier und Offenheit. 

So lautete eine Kernbotschaft von Prof. Kizil-

han an die Multiplikatoren, keine Scheu vor 

dieser Herausforderung zu haben: „Sie 

brauchen keine Angst haben, dass Sie 

etwas falsch machen, wenn Sie eine 

gewisse Neugier und kulturelle Sen-

sibilität mitbringen […] Sie müssen 

nur höflich fragen und sagen: Ich 

verstehe das nicht, kannst Du mir 

das bitte erklären.“
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Blick hinter die 
Kulissen
Austausch und Kommunikation zwischen 

den Projektbeteiligten und fachlicher Input

Um eine möglichst effektive und erfolgreiche Arbeit mit und für die Jugendlichen zu ermög-

lichen, war es von großer Bedeutung, dass das Koordinationsteam mit den Multiplikatoren (und 

Projektpartner:innen) im ständigen Austausch war. So konnten immer wieder Bestandsaufnahmen ge-

macht werden und seitens des Koordinationsteams auf mögliche Bedarfe und Schwierigkeiten eingegan-

gen werden. 

Eine regelmäßige, etwa jeden dritten Monat angewandte Methode des Gruppenaustauschs waren die 

Austauschtreffen: Multiplikatoren, Projektpartner:innen sowie die wissenschaftliche Begleitung trafen 

sich hier meist in Stuttgart mit dem Koordinationsteam von IO. Wie ist der aktuelle Stand in den jeweili-

gen Städten? Was ist in den letzten Wochen passiert? Wo wird fachliche Unterstützung oder Rat benötigt? 

Was steht in den nächsten Wochen an? Diese und andere Fragen wurden dabei aufgeworfen und geklärt. 

Die Austauschtreffen waren eine gut genutzte Plattform, um zusammenzukommen, die Gruppendynamik 

unter den Projektverantwortlichen zu stärken und rege zu diskutieren. Im letzten Projektjahr wurden die 

Austauschtreffen ausschließlich digital abgehalten.

Daneben fand einmal im Jahr eine sogenannte „Standort-Tour“ statt: die Projektleitung und die Pro-

jektassistenz besuchten jeden Standort. Der Fokus lag hierbei insbesondere darauf, den männlichen Ju-

gendlichen den aktuellen Projektstand zu vermitteln und mit ihnen persönlich in Kontakt zu treten. So 

konnten sie sich ein klares Bild vom Koordinationsteam und den geplanten Veranstaltungen machen. Das 

Koordinationsteam vermittelte sowohl den Jungen als auch den Multiplikatoren, dass 

Verbesserungswünsche oder Kritik an das Projekt stets erwünscht waren. Die 

Besuche wurden von den einzelnen Standorten stets wertschätzend auf-

genommen und die kollegiale sowie persönliche 

Beziehung zwischen den Projektbeteiligten 

gestärkt. 

Standort-Tour in
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Fachlicher Input und Erfahrungsaustausch mit anderen 

Akteur:innen

FACHLICHER INPUT DURCH DAS PROJEKT „HEROES“

Ein Highlight bei den gemeinsamen Austauschtreffen mit den Multiplikatoren 

stellte der fachliche Input der „Heroes“ aus Offenbach im Juli 2020 dar. „HeRoes 

– Gegen Unterdrückung im Namen der Ehre“ ist ein Projekt zur Gewaltpräventi-

on, bei dem sich Jugendliche und junge Männer mit Migrationshintergrund aus 

sogenannten „ehrkulturellen“ Milieus für die Gleichberechtigung der Geschlech-

ter engagieren und sich in verschiedenen Formen (Workshops, Vorträge, Fortbil-

dungen) gegen patriarchalische Vorstellungen aussprechen. 

In ihrem dreistündigen Workshop stellten die drei Projektbeteiligten uns ihren 

Projektansatz vor und gaben theoretische und praktische Tools an die Hand, da-

mit die Multiplikatoren bei ihrer Arbeit Themen wie „Ehre, Identität, Gewalt und 

Geschlechterrollen“ aufgreifen können. Besonders der Umstand, dass es sich bei 

den Projektbeteiligten um Jugendliche handelte, die selbst einst ein sexistisches 

und patriarchalisches Weltbild verinnerlichten, machte den fachlichen Input zu 

einem inspirierenden und anregenden Erfahrungsaustausch.

Vortrag von Gian Aldonani (Êzîdische Jugend Deutschland e.V.) 

Die Bundesvorsitzende des êzîdischen Vereins stellte im September 2020 im 
Rahmen eines Austauschtreffens die Strukturen und Ziele ihrer Arbeit vor. Die 
Bemühungen des Vereins reichen von der Integrationsarbeit, Sicherung und 
Wahrung der religiösen und kulturellen yezidischen Symbole und Traumabe-
wältigung bis hin zur Unterstützung des Wiederaufbaus Shingals. Über ver-
schiedene Arbeitsgruppen werden junge yezidische Frauen gefördert und 
Themen wie der Umweltschutz oder Antirassismus angestoßen. Dabei werden 
Projektstrukturen bundesweit ausgebaut. 

Das Engagement des Vereins hinterließ bleibenden Eindruck beim Projekt-
team: wie können die yezidischen Jungs in BW möglichst erfolgreich un-
terstützt und motiviert werden? Beispielsweise helfe die Ausstellung von 
Teilnahmebescheinigungen oder die Erstellung eines gemeinsamen Insta-
gram-Accounts, um die junge Zielgruppe besser zu erreichen, so Aldonani. 
Die Vereinsvorsitzende bot zudem an, für Austauschgespräche weiterhin zur 
Verfügung zu stehen und sprach eine offene Einladung nach Düsseldorf aus – 
das Team von IO folgte dieser Einladung und besuchte den Verein im August 
2021 (siehe Seite 26) .
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Eindrücke aus den
Standorten
Corona und Jugendarbeit – wie passt das zusammen? 

Als im März 2020 der „Corona-Lockdown“ bundesweit ausgerufen wurde, war die erste Frage, die sich dem Koordinationsteam 

stellte: Wie kann der Kontakt zwischen den Multiplikatoren und Jugendlichen in dieser schwierigen Zeit erhalten bleiben? Die 

Sorge, dass die gemeinsam erarbeitete Beziehung zur Zielgruppe unter der Pandemie leidet, war groß. Doch Not macht erfinde-

risch: aus Gruppentreffen wurden Einzelgespräche, aus gemeinsamen Kochaktionen wurden lange Wanderungen im Wald. Sol-

che Begegnungsformate in kleinem Rahmen eigneten sich laut Berichten einzelner Multiplikatoren sehr gut für einen intensiven, 

persönlichen Austausch und für eine nachhaltige Beziehungspflege. 

Auch das Koordinationsteam bemühte sich um Ideen, die Jugendlichen weiterhin zu erreichen. So hat das Team vermehrt ver-

sucht, die Zielgruppe über Videobotschaften zu erreichen – von einigen Standorten kamen Videos zurück, wodurch ein virtueller 

Austausch darüber stattfand, wie Einzelne ihre Zeit während des Corona-Lockdowns verbracht haben. 

Doch nicht immer konnte durch Improvisation der Kontakterhalt zu den Jungs erfolgreich gelingen. So mussten viele geplante 

Aktionen ruhen, was zu Demotivation, Langeweile und Frustration bei der Zielgruppe führte. Technische Probleme forderten die 

Projektbeteiligten bei gemeinsamen digitalen Mee-

tings (z.B. über ZOOM) zusätzlich heraus. 

Im Rahmen der Standort-Tour im April 2021 wurde 

bei persönlichen Gesprächen zwischen dem Koor-

dinationsteam und den Jungs deutlich, wie sich die 

pandemische Lage sich auf ihre Situation ausgewirk-

te. So klagte Ameer aus Stuttgart über Gefühl, wieder 

am Anfang des Projektsn stehen, da lange Zeit keine 

Unternehmungen möglich waren: „Die letzten Sachen, 

also z.B. der Workshop zum Thema Persönlichkeit sind 

super gelaufen, aber wegen Corona ist jetzt alles anders, man denkt deswegen, als ob man von ganz neu gestartet hat“. Sufyan 

aus Freiburg berichtete von schulischen Schwierigkeiten: „(…) es war extrem schwierig online, manchmal hatten wir kein Internet 

oder die Lehrer hatten kein gutes Internet“. Auch das familiäre Zusammenleben stand durch die Pandemie unter Druck, so teilte 

ein Jugendlicher aus Wiesloch mit: „Wir sind eine große 

Familie und das bedeutet auch mehr Stress, wenn alle 

zu Hause sind.“ 

Der Großteil der Multiplikatoren berichtete trotz der 

schwierigen Umstände von einer „stabilen Beziehung“ 

zu den Jungs. 

Wie wurde diese Zeit des Stillstands überbrückt 
und was berichteten zuständigen Multiplikatoren 
über die Corona-Zeit? 

ROLAND RÖSSLHUBER, STUTTGART, 2021
„Durch die Kontaktbeschränkungen konnten wir uns in manchen 
Zeiten nur zu zweit treffen, was vielleicht gar nicht so schlecht 
war, weil sich dadurch persönlichere Gespräche ergaben, die so 
wahrscheinlich nicht stattgefunden hätten. Dann wurden The-
men wie eine Frau finden und Heiraten oder familiäre Schwie-
rigkeiten von den Jungs selbst angesprochen, über die sie so in 
größerer Runde nie sprechen.“ 

UDO RUGGABER, WIESLOCH, 2021
„Die Arbeit mit den Jungs lebt davon, dass man draußen was ma-

chen kann und man kann sich nicht komplett umstellen. Ich brau-

che halt den Kontakt und die Nähe, so geht es jedem zurzeit. Das 

bleibt auf der Strecke. Das, was für unsere Arbeit wichtig wäre, 

kannst Du nicht machen und das ist einfach nicht das Gleiche, sich 

über einen Bildschirm zu sehen. 

Aber die Jungs gehen ganz gut mit der Situation um. Sie sind zwar 

genervt, sie können sich aber schneller auf die Einschränkungen 

und die Online-Angebote einstellen als wir Ältere.“ 
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KARL-HEINZ FEKETE, ULM, 2021
„Das war eine sehr schwierige Zeit, die Jugendlichen haben 
sich in ihre Wohnungen zurückgezogen, waren nur schwer 
zu Zoom-Sitzungen zu bewegen (auch wegen fehlender 
Hardware-Ausstattung). Mein Kontakt zu ihnen war einige 
Zeit nahezu auf Null runtergegangen, ab und zu gab es et-
was Kontakt auf WhatsApp, sonst nichts. Ich glaube, da gab 
es eine Zeit lang eine Art Bore-Out, da fehlte irgendwann 
allen der Antrieb, kreativ zu werden und die Online-Ange-
bote wahrzunehmen. Auf Dauer sind Online-Angebote keine 
Option. Die eingeschränkten Möglichkeiten sich physisch zu 
treffen, haben gezeigt, wie wichtig diese sind, um verbun-
den zu bleiben.“

AVDO KARATAS, FREIBURG, 2020
„In der Pandemiezeit wurden die Aktivitäten an die 

Kontakt- und Hygieneregelungen angepasst. Je nach 

der Anzahl der Jugendlichen und Art der Aktivität 

wurde entweder unter freien Himmel nach der Dis-

tanzregelung sich getroffen oder mehrere Transport-

mittel in Anspruch genommen. Zum Beispiel wurden 

das Schlittenfahren und der Sparziergang auf dem 

Skigebiet in Notschrei mit zwei Autos organisiert.

Außerdem wurden den Jugendlichen Aktivitäten 

angeboten, die sie selbstständig oder mit den Fa-

milienmitgliedern machten. Dafür wurden Puzzles 

genommen: Die Jugendlichen haben alleine oder mit 

Familienmitgliedern verschiedene Puzzles gespielt. 

Diejenigen, die die Teile vollständig 

zusammengesetzt haben, be-

kamen einen kleinen Preis.“ 

JOCHEN FRANKE UND MAX WIDMAIER, FREIBURG, 2020
„Mit den Corona-Maßnahmen im Frühjahr 2020 wurden persön-

liche Kontakte unmöglich und ein direkter Kontakt entsprechend zusätz-
lich erschwert. Dem wirkten wir durch den Beitritt zu einer WhatsApp-Gruppe und 
Telefonaten mit einzelnen Jungs entgegen. In der WhatsApp-Gruppe posteten wir 
verschieden Video-Challenges, die die Jungs vor Herausforderungen im Bereich von 
Fitness (Liegestützen), Geschicklichkeit und Kreativität (Trickshot-Parcours) und Haus-
wirtschaft (Pfannkuchen backen) stellten. Während diese Posts als beziehungserhal-
tende und -verstärkende Maßnahmen erfolgreich waren, wurden die Herausforderun-
gen seitens der Jungs leider nicht in dem Sinn angenommen, als dass sie selbst Videos 

zurück posteten. Wir vermuten 
eine Scham selbst ein Video 

von sich in die WhatsApp-
Gruppe zu stellen als Grund 
und sehen dies und die He-
rausforderungen selbst als 
hervorragende Grundlage, 
auf die wir bei Gelegenheit 
wieder zurückgreifen 
und darauf wei-
ter aufbauen 
können.“

MATHIS HEIDGER, ROTTWEIL, 2021
„Die Gruppe bildete sich während des zweiten Lockdowns im Winter 2020. Durch 

die ausbleibenden persönlichen Treffen war es auch schwierig eine Verbindlich-

keit und Verstetigung der Treffen herzustellen. Auch intensiver in verschiedene 

Themengebiete einzusteigen, wäre nur über persönliche Treffen möglich ge-

wesen. Theoretisch wären einzelne Treffen möglich gewesen, es erschien mir 

jedoch nicht sicher. Auch im Wissen über die Größe der yezidischen Familien 

wollte ich keine Infektion für alle riskieren. Schwierig war für die Jungs auch 

die lange Schulpause. Danach den Anschluss zu kriegen, war sehr schwer und 

die Informationslage sehr undurchsichtig. Einer der Jungs brach seinen Real-

schulabschluss ab und begann dann eine Ausbildung als Kaufmann bei einem 

Lebensmittel-Discounter, ein anderer bestand seine Realschulprüfung nicht. 

Auf den Ausfahrten wurde gewissenhaft getestet und in geschlossenen Räu-

men eine FFP2-Maske getragen. Auch auf langen Zugfahrten bewiesen sie das 

Durchhaltevermögen und die Disziplin ihre Masken durchgehend zu tragen. Ihr 

Verantwortungsbewusstsein wurde dabei sehr deutlich. Auch wenn manche 

nicht zu einhundert Prozent die Impfung verstanden oder als sicher erachteten, 

ließen sie sich dennoch impfen.“

Teilnahm
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Unsere Multiplikatoren 
im Einsatz
Von Arbeitssuche bis Zelten - die alltägliche Arbeit an den 

Standorten

ROTTWEIL (MATHIS HEIDGER)
„In den folgenden Monaten (Ende 2020) trafen wir 

uns mehrmals im digitalen Raum. Zum einen war es 

mir wichtig, während der Lockdown-Zeit über men-

tale Gesundheit zu Sprechen und dabei zu beobach-

ten, wie es den Jungs ging. Wir sprachen auch über 

Geschlechterrollen und welche Unterschiede es zwi-

schen den Kulturen gibt. Mein Eindruck war, dass die 

Jungs schon sehr gut über das Leben in Deutschland 

Bescheid wussten.“ 

Online Meetings November 2020 - Januar 2021
„Vorstellung des Projekts, gegenseitiges Kennenler-

nen, Gespräche über Geschlechterrollen, Mentale 

Gesundheit und Vorsorge, Konfliktlösung und Kon-

fliktprävention. Vieles brachten die Jungs schon mit 

und ich erlebte sie bereits in vielen der Themen als 

sehr reflektiert und reif.“

Die Multiplikatoren waren immer wieder mit unterschiedlichen Aufgaben 
konfrontiert: Von reinen Alltagsfragen (Wie schickt man einen Brief 
ab?) und Themen der Bürokratie (Welche Unterlagen muss ich bei 
Ämtern wie dem BAMF, der Ausländerbehörde einreichen?) bis hin zu 

persönlichen Angelegenheiten, wie der Suche nach einem Praktikum/
einer Ausbildung oder bei familiären Problemen – die Unterstützung seitens 
der Multiplikatoren bewegte sich stets in einem breiten Themenspektrum. Fol-
gender Auszug soll den Leser:innen einen Einblick in einzelne Erlebnisse des 
Projektalltags an den jeweiligen Standorten geben und aufzeigen, wie der Kon-
takt zwischen den Jugendlichen und den Multiplikatoren in der Praxis stattge-
funden hat.
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STUTTGART (ROLAND RÖSSLHUBER)
„Die Coronamaßnahmen ließen ein Treffen in 
großer Runde meist nicht zu. Der Fernunterricht 
über Laptop und Smartphone war eine große 
Herausforderung für die Jungs und viele verloren 
dabei die Motivation und den Anschluss. Um dem 
entgegenzuwirken und weil während der Lockdowns 
nichts Anderes möglich war, verabredeten wir uns deshalb 
öfter zum Lernen und Hausaufgaben machen. Dabei be-
mühten sich M. und Suhaeel aktiv um Hilfe in Mathematik 
und Physik. Wir trafen uns entweder in ihrer Unterkunft, bei 
M. zu Hause oder auch einfach bei mir, da es dort am ru-
higsten war und es die beste Lernumgebung gab. Während 
meines Aufenthalts im Ausland habe ich über Video-Calls 
und WhatsApp auch einen weiteren Jugendlichen bei den 
Vorbereitungen auf seine Physikprüfung unterstützt.

Meine Beziehung zu den Jungs liegt irgendwo zwischen coo-
lem großem Bruder und Onkel. Als einer der Jungs, der be-
reits 18 Jahre alt ist, den Realschulabschluss geschafft hat, 
haben wir uns abends auf ein Bier getroffen, um den Anlass 
zu feiern.

Auf Initiative von Jörg Theisz sind wir mit drei Jungs aus 
dem Kontingent und noch zwei weiteren Jungs zu Jungen 
im Blick. Ziel war es, mit Jonas Mahlert und Nils Ulrich einer-
seits den Jungs zwei weitere Ansprechpartner in Stuttgart 
vorzustellen als auch mir als ehrenamtlichen Laien nochmal 

Experten mit fachspezifischer Erfahrung 
als Ratgeber zur Seite zu Stellen. In 

kleiner Gesprächsrunde konnten 
neben dem Kennenlernen noch 

typische Rollenbilder gelo-
ckert und Jungs bestärkt wer-
den ihre Persönlichkeit indi-
viduell und abseits jeglichen 
Rollendrucks zu entwickeln.

Ameer, Stuttgart: 
„Es geht darum, uns zu 

helfen und zu unterstützen 

und das Projekt hat uns sehr 

geholfen. Die Multiplikatoren 

machen ihre Arbeit toll und wir 

haben sehr gute Beziehungen 

zueinander, man kann gut 
mit denen reden.“

Kennenlernbesuch der Jungs bei Jungen im Blick, November 2019

Suhaeel beim Hausaufgabenmac
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STUTTGART (CEMAL AKBABA)
„Eines meiner Highlights war in Bad 
Liebenszell: ich habe 7 Jungs mitge-
nommen zu einem Freizeitwochenende 
und einer der Jungs sagte mir: »Gott sei Dank 
bin ich aus dem Haus raus gekommen, hier ist es 
viel schöner in der Natur!« Seine Aussage vergesse ich nicht. 

Wenn ich den Jungs Freude bereite, fühle ich mich wie der 
König von Stuttgart.

Ich betreue seit Juni 2018 rund 10-14 yezidische Jungen in 
Stuttgart. Die jungen Männer leben seit 2015 in der Lan-
deshauptstadt Stuttgart. Teile dieser Jugendlichen sind in 
ihrem Heimatland zur Schule gegangen, andere gar nicht. 
Die jungen Yeziden, die hier leben, sind zum Teil Halbwai-

sen, da ihre Väter vom IS ermordet wurden. Manche leben 
mit Vater und/oder Mutter hier. Andere ganz ohne El-

tern. Die Jugendlichen, die ich betreue, sind 15 – 22 
Jahre alt. Sie gehen hier zur Schule und besuchen 
die VABO- oder VABR-Klassen. Ich versuche sie bei 
meiner Arbeit in allen Lebensbereichen zu unter-
stützen. Zum Beispiel bei der Praktikumssuche, 
der Vermittlung von Ausbildungsplätzen oder bei 

Behördengängen. 

Die Jungs sind teilweise traumatisiert und brauchen 
deswegen längerfristige Unterstützungs- und Bezie-

hungsangebote. Die wohnliche Situation der jungen Her-
anwachsenden ist teils recht dürftig. Ich möchte sie dabei 
unterstützen, selbstständig zu werden und ihren eigenen 
Weg zu gehen.“

Ghazwan,  Stuttgart: 
„Ich habe mich gefreut, 

dass wir heute zusammenge-

kommen sind, und ich möchte 

mich bedanken, dass Heci 

(Cemal) und Roland 
immer da sind.“

Gemeines E
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Freizeitw
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ULM (KARL-HEINZ FEKETE UND JOCHEN BEUTER)
„Eines unserer ersten Treffen 2018 war lebendig und freund-

lich, die Jugendlichen haben sich vorgestellt und waren 

sehr offen für uns. Vielleicht haben sie noch nicht ganz 

realisiert, was der Inhalt des Projektes ist, aber die Idee 

eines Städtetrips kam bereits bei diesem Treffen auf. Ein 

Anfang ist gemacht, eine WhatsApp-Gruppe zur Kommu-

nikation wurde noch am selben Tag eingerichtet. Es waren 

7 Jungs anwesend. Ein Teil war noch in der Schule bzw. beim 

Praktikum. Es wurde sofort klar, dass sich die Gruppe 

stark über Fußball definiert. Teilweise sind die Ju-

gendlichen miteinander verwandt. Die Idee, 

gemeinsam zu kochen wird zunächst freudig 

aufgenommen.

Wir hatten durchgängig Kontakt mit den 

Jugendlichen, manchmal nur nieder-

schwellig (Tischkicken, Fußball, Kegeln), 

aber auch vertiefend über die Einbindung 

von Spezialisten zu den Themen Drogenbe-

ratung, Sexualkunde – so fanden z.B. fünf Ter-

mine mit einem Sexualpädagogen statt, zu ver-

schiedenen Aspekten im Umfeld ‚Leben als Mann in 

der deutschen Gesellschaft‘ und der berufliche Kontakt 

von Jochen Beuter über sein Projekt (Hilfe bei Anträ-

gen, Unterstützung bei Ausbildungssuche, Theater-

besuch).

Wir essen gemeinsam die leckeren mitgebrachten 

Speisen, legen verbindliche Teilnahmen an den kom-

menden Veranstaltungen fest und machen Sport, na-

türlich Fußball.“

Tom
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rogenberatung Ulm

 erklärt das Konzept „Sucht“.
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FREIBURG (AVDO KARATAS, JOCHEN 
FRANKE UND MAX WIDMAIER)
„Zu Beginn des Projekts stand selbstver-

ständlich das gegenseitige Kennenlernen und 

Schaffen von Vertrauen im Vordergrund. Hier-

zu führten wir gemeinsam Kooperations- und 

Vertrauensübungen durch. Dabei kamen recht bald 

bereits weitere Themen wie Rollenvorstellungen und der 

Umgang mit Konflikten auf. 

Das Thema Konfliktmanagement betteten wir später in Rauf-

spielen und ein Boxtraining ein, um anschließend in eine Dis-

kussion über mögliche Reaktionen auf Konflikte zu gehen.

Im weiteren Verlauf fand eine Aktion zur Aneignung der 

eigenen Umgebung statt, wozu wir auf den Freiburger 

Schönberg wanderten und auf dem Weg noch ein Lager 

bauten. Auf der Wanderung erzählten die Jungs viel über 

ihre Vergangenheit und ihre Realität in Deutschland. 

Der Besuch im Haus der Jugend knüpft an das 

Thema Aneignung der Stadt an, die Jungs ler-

nen Angebote kennen, die auch nach Ende 

des Projekts fortbestehen. Im Kletterraum 

des Haus‘ der Jugend kann zudem erneut 

das Selbst- und Fremdvertrauen der Jungs 

gestärkt werden, außerdem geht es um 

das Erkennen und Artikulieren eigener 

Grenzen.

Durch den erlebnispädagogisch fundierten 

handlungs- und erlebnisorientierten Ansatz 

konnten viele verbindende und bereichernde Erfah-

rungsmomente gesammelt werden, auf die auch die Jungs 

sich bei der letzten Aktion immer wieder bezogen. 

Ob nun Erfolgserlebnisse beim Bogenschießen, der Umgang 

mit den eigenen Grenzen beim Abseilen oder bouldern, oder 

die Möglichkeiten in – dank immer wieder kleiner Gruppen-

größe – vertraulichem Rahmen auch Raum für Erzählungen 

und Berichte von durchlebten traumatischen Erlebnissen und 

Ereignissen im Herkunftsland zu finden: Durch unsere Ak-

tionen durfte nicht nur das Vertrauen der Jungs in sich 

selbst wachsen, sondern auch die Erfahrung der wech-

selseitigen Unterstützung in der Gruppe und damit so-

wohl das Vertrauen in die Gruppe, als auch das Gefühl 

von Zusammengehörigkeit und Eingebettet-Sein. Durch 

das aktive Nutzen und Einbeziehen des unmittelbaren ur-

banen Raums für unsere Aktionen bezieht sich das Gefühl 

des Eingebettet-Seins zudem auch auf das Lebensumfeld in 

Freiburg.“

Muzafir, Freiburg 

„Wenn ich ein Problem oder 

so habe, dann gehe ich zu Avdo. 

Ich rufe ihn an, und er sagt, wir sollen 

uns treffen. Es bedeutet mir viel. Er gibt 

viele Ratschläge. Mir wäre auch wich-

tig, dass der Kontakt nach dem Projekt 

weitergeht. Man braucht manchmal einen 

Erwachsenen zum Reden, die haben 

vielleicht was durchgemacht oder 

so und man weiß nicht viel und 

dann ist das gut.“ 

Sufyan, Freiburg: 
„Avdo hat mir auch 

bei der Bewerbung und 

bei der Jobsuche und bei der 

Ausbildungssuche geholfen. 

Avdo, Jochen und Max sind 

sehr nette Herren, weil sie 

so umgehen können mit uns.“

Expertengesp
rä

ch
 ü

be
r R

ec
ht

ss
ta

at
 D

eu
ts

ch
la

nd

Bogenschießen

Gemeinsames Bowlen

Som
m

erliche Abkühlung in der Dreisam



41

Sufyan, Freiburg: 
„Avdo hat mir auch 

bei der Bewerbung und 

bei der Jobsuche und bei der 

Ausbildungssuche geholfen. 

Avdo, Jochen und Max sind 

sehr nette Herren, weil sie 

so umgehen können mit uns.“

Bogenschießen

WIESLOCH (JÖRG-ULRICH THEISZ UND  
UDO RUGGABER)
„Mit der Zeit haben sich die Jungs noch mehr 
geöffnet. Gespräche über Sexualität und Freun-
din außerhalb der Yezidischen Gemeinde, auch 
eine Muslimin als Freundin zu haben, kamen zu-
stande. Die Jungs sind zielstrebig für das eigene 
Vorankommen und gleichzeitig in der Gemeinschaft ver-
wurzelt. Zum Betreuerteam wurde großes Vertrauen und 
Zuneigung aufgebaut. Von den Jungs kamen viele Fragen 
und Unterstützungswünsche zu Jobsuche und Ausbildung, 
die in einer Anstellung im Catering, einer Ausbildung im 
Einzelhandel, einer Ausbildung zum Schlosser und einer 
Ausbildung zum Fliesenleger mündeten. Die Perspektive zu 
arbeiten und eine Ausbildung zu machen, hat merklich zu 
ihrer persönlichen Reife beigetragen.

Der Austausch, Gruppenzusammenhalt und 
die Bindung zwischen den Jungs und den 
Multiplikatoren wurde weiter gestärkt durch 
Gemeinschaftsevents: Wanderungen in 
Wiesloch und Wiesental mit Pizzabacken im 
Freien und Treffen in Wiesloch mit erlebnis-
pädagogischen Spielen.

Die Motivation bei den Jungs ist sehr hoch, 
wenn es um die Teilnahme an Outdoorevents 
geht, wie z.B. dem Nature Bound oder Zwie-
falten, da dort in entspannter Atmosphäre 
der Austausch leichter fällt und so informel-
les Lernen ermöglicht wird und auch ein Aus-
tausch mit Gleichaltrigen aus anderen Städ-
ten stattfindet.“ 

HEILBRONN (JOHANNES BORN)
„Zur Programmgestaltung und -planung wurden die Räume 

und Materialien der Nordstadtkids genutzt. Neben dem Grup-

penraum, in dem der gemeinsame Austausch stattfand, stan-

den uns die Werkräume, wie Holz- und Kreativwerkstatt, sowie 

die Computer zur schulischen Förderung zur Verfügung. Für 

die gemeinsamen Unternehmungen konnten wir die Materia-

lien zur Schwimmhilfe sowie zur Freizeitgestaltung nutzen. Es 

gab mehrere Gemeinschaftsaktionen. 

Das erste war ein Badeausflug mit Picknick an den Breitenau-

er See. Neben des gemeinsamen Kennenlernens der Gruppe 

durch Teamspiele gab es das Angebot, sich gemeinsam gegen 

die Angst vor dem Wasser zu stellen. Durch erste Schwimmer-

fahrungen wurden die Jugendlichen positiv in ihrer Selbstwirk-

samkeit gestärkt. 

Daneben gab es ein Konzertbesuch eines Liedermachers. Vie-

le der Jungen erzählten, dass sie Probleme haben Gefühle zu-

lassen zu können bzw. zu äußern. Durch die sehr gefühlvollen 

Texte des Künstlers wurde den Jungen eine andere Möglich-

keit aufgezeigt, wie sie Gefühle zum Ausdruck bringen können, 

ohne den reinen Kanal der Verbalisierung zu nutzen. Nach 

dem Konzert nahmen manche Jugendliche das Angebot an, 

über die Themen, die sie momentan akut belasten, zu spre-

chen. Im Rahmen der Aktionswoche der Mitternachtsmission 

mit dem Thema: „Nein zu Gewalt gegen Frauen und Kindern“ 

wurde einem Jungen die Möglichkeit eröffnet, rappen zu dür-

fen. Gemeinsam mit dem Nordstadtkids-Mitarbeiter schrieb 

er einen Text über seine Erlebnisse im Irak und seiner Zeit hier. 

Nachdem der Rap vertont war, sagte der Jugendliche: „Wow, 

das bin ich. Das ist sehr schön.“

Jugendlicher 
aus Heilbronn zu 
Johannes (MP): 

„Immer wenn ich mit euch 

unterwegs bin, dann weiß 

ich, dass es ein guter 
Tag wird.“ 

Badeausflug und Konzertbesuch

Gemeinsame Gesp
räch
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Ein Gespräch auf  
Herzensebene
Hiser Sedik im Gespräch mit Multiplikator Karl-Heinz Fekete  

(Kalle) aus Ulm 

KALLE, WIE BIST DU ZUM PROJEKT „YEZIDISCHE JUNGS 
IN BW“ GEKOMMEN UND WIESO HAT SICH DER STAND-
ORT ULM SO GUT DAFÜR GEEIGNET? 
Jörg Ulrich Theisz, Multiplikator in Wiesloch, hat mich damals 

zum Projekt geholt und ich bin dann über mein Engagement 

in der gemeinnützigen Organisation „BoysToMen Mentoring 

Deutschland“ reingekommen. Das heißt, ich war 2018 

schon bei den aller ersten Meetings zum Pro-

jektstart dabei. Das Gute war, dass Jochen 

Beuter, der mit mir gemeinsam die Ju-

gendlichen in Ulm begleitet hat, die 

yezidische Community schon vor Pro-

jektbeginn kannte. Dadurch hatten 

wir auch die ganze Zeit einen guten 

Kontakt zu den Jungs, was sich sehr 

unterstützend auf den Standort 

Ulm ausgewirkt hat. Diese Stadt hat 

außerdem den Vorteil, dass wir hier 

sehr kurze Wege haben und uns so 

immer gut erreichen konnten, ob zu Fuß 

oder mit dem Fahrrad. 

WELCHE ZIELE HATTET IHR ZU BEGINN DES PRO-
JEKTS? 
Wir wollten die Jungs in das gesellschaftliche Leben integrie-

ren. Außerdem wollten wir eine Verbindung schaffen, sodass 

sie sich auch gegenseitig besuchen und auch standortüber-

greifend voneinander lernen, also nach dem Motto: „Kommt 

rüber nach Ulm, hier ist ein interessantes Theaterstück!“ 

WELCHE ZIELE KONNTET IHR ERREICHEN? 
Sehr gut funktioniert hat der Aufbau der persönlichen Bezie-

hung zu diesen jungen Menschen. Die haben uns wirklich total 

vertraut. Die haben uns ihre Probleme und ihren Leidensweg 

bis nach Deutschland erzählt – da hatten sie ja am Anfang 

gar nicht darüber gesprochen. Und dann kam es plötzlich aus 

ihnen heraus. Sie haben uns zudem respektiert und unsere 

Ratschläge auch gerne angenommen. Wenn wir gesagt haben: 

„Dieser Workshop ist wichtig, hier geht’s um Eure Sexualität, 

ihr solltet hingehen“, dann waren sie auch dabei. Hier haben 

wir schon eine gewisse Verbindlichkeit transportieren können 

und haben uns nach einer Zeit zu einem richtigen Team ent-

wickelt. Die Jugendlichen haben gespürt, dass es keine Hier-

archien gab, wir waren immer freundlich und respektvoll mit 

ihnen. Es war eine Begegnung auf Augenhöhe und das 

haben die Jungs sehr geschätzt. Und wenn es 

mal Streitereien auf WhatsApp gab und 

einer den Gruppenchat verlassen hat, 

konnten wir den auch schnell wieder 

reinkriegen. Wir haben die Commu-

nity schon sehr gut zusammen-

gehalten und denen, die mal bei 

Treffen gefehlt haben oder stiller 

wurden, die Hand gereicht. 

WAS HAT NICHT SO GUT FUNKTI-
ONIERT? 

Was wir nicht geschafft haben, ist die an-

deren Standorte zu integrieren, sodass sie 

immer mitkriegen, was hier passiert und somit 

fehlte eine starke Verbindung und Vernetzung. Da hätte 

es von Beginn an eine ganz enge Führung benötigt, die dazu 

beiträgt, dass man beispielsweise jede 1-2 Wochen ein Up-

date von den jeweils anderen Standorten mitbekommt und 

Best-Practice-Beispiele kennenlernt. Ich denke aber auch, 

dass hier die Initiative von uns Multiplikatoren selbst teilweise 

gefehlt hat. Es kann durchaus sein, dass manche Begleitper-

sonen den Aufwand unterschätzt haben, den es braucht, um 

es mit den Jungs zu einem durchschlagenden Erfolg zu brin-

gen. Die Corona-Pandemie hat hier natürlich zusätzlich rein-

gehauen, sodass standortübergreifende Besuche monatelang 

nicht mehr möglich waren. 
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IN UNSEREM PROJEKT WAR DAS THEMA DER MÄNNLICH-
KEIT UND DAS DER GESCHLECHTERBEWUSSTEN ARBEIT 
SEHR PRÄSENT. KONNTET IHR DIE ANSICHTEN DER 
JUNGS DIESBEZÜGLICH POSITIV BEEINFLUSSEN? 
Ich denke schon, weil diese jungen Menschen aus einer patri-

archal geprägten Gesellschaft und somit einer anderen Um-

welt kommen, wofür sie ja nichts können. Durch uns haben sie 

eine Alternative gesehen, also einen Mann, der ganz anders 

lebt, denkt und fühlt – bei dem aber trotzdem klar ist: er kann 

auch mal „den Krieger“ leben, wenn es sein muss. Und bis da-

hin bin ich eben der Liebende. Da war eine subtile Botschaft, 

die von mir ausging: Hier steht ein Mann, der lebt all seine 

bunten Facetten, die ihn ausmachen und ist trotzdem oder 

genau deswegen ein Mann. Also der Samen, den wir gelegt ha-

ben, geht vielleicht nicht sofort auf, aber irgendwann. Und das 

muss ich auch loslassen und darauf vertrauen, dass wir eine 

Wirkung erzielen konnten, die vielleicht 

in fünf Jahren aufgeht.

WAS HAT SICH IM LAUFE DER JAHRE 
BEI DEN JUNGS VERÄNDERT? 
Die Reife. Sie sind reife, junge Männer 

geworden. Viele von ihnen sind in Jobs 

und übernehmen gerne diese Verant-

wortung. Da kommt es schon mal vor, 

dass sie nach ihrer Nachtschicht mor-

gens mit dem Bus nach Zwiefalten zum 

Erlebnispädagogischen Wochenende 

fahren. Es ist echt magic, wie viel Kraft 

diese jungen Leute haben. Ich mer-

ke einfach, die sind Teil dieser Gesell-

schaft geworden und wollen auch Teil 

dieser Gesellschaft sein, als Yeziden. 

WORIN ZEIGTE SICH NOCH, DASS 
SIE RICHTIG TEIL DER GESELL-
SCHAFT GEWORDEN SIND? 
Auch an der Weise wie sie kommunizieren: sie reden meist 

sehr respektvoll zu uns. Die haben ihre eigenen Meinungen, 

die uns nicht immer gefallen müssen. Aber viele stehen da als 

selbstbewusste Menschen. Einige von ihnen würde ich als Ar-

beitgeber sofort einstellen, weil sie so genial unterwegs sind, 

freundlich, smart und voller Ideen. Da ist was passiert und das 

ist definitiv ein dickes Plus von „Yezidische Jungs in BW“, es 

wäre ohne dieses Projekt niemals so gekommen. Da wäre es 

eher ein Zufallsprinzip geworden: also mit welchen Gruppen, 

Peers und Communities sind sie unterwegs. Unsere Arbeit 

wirkte außerdem wie so eine Art Korrektiv. Dann gab es mal 

solche Diskussionen darüber: Wie gehen wir denn mit Mus-

limen um? Zuerst gab es Aufstand, nach erneuten Anläufen 

konnten wir aber ausführlicher darüber sprechen. In solchen 

Momenten waren wir ein Korrektiv gegen Extremismus-Ten-

denzen, ich glaube, das kann man schon sagen.

HAST DU PERSÖNLICHE HIGHLIGHTS MIT DEN JUNGS? 
Die Wertschätzungen, die ich auf einer ehrlichen Ebene be-

kommen habe, wenn die Jungs sagen: „Kalle, ich find es so geil, 

wie du bist und wie du mit uns redest“. Mich hat es auch glück-

lich gemacht zu sehen, mit welch großem Vertrauen sie mit 

uns über ihre Innenwelt gesprochen haben, ob darüber, dass 

es schwierig für sie ist, zwischen „den Welten“ zu leben oder 

über ihren Liebeskummer. Es sind all diese Begegnungen auf 

Herzensebene, die mich sehr berührt haben. 

Außerdem fand ich die Outdoor-Wochenenden mit Übernach-

tung in Zelten genial. Das gemeinsame Erleben hat immer für 

eine starke Verbindung gesorgt. 

WIE IST DER AUSBLICK FÜR DEN STANDORT ULM, WIE 
GEHT ES WEITER? 

Ulm wird bleiben und es geht 

weiter. Wir sehen die Jungs 

weiterhin, über den Jochen 

hocken immer wieder 2-3 Leu-

te bei ihm. Ulm wird weiterle-

ben als eigenes „Projektchen“, 

das wird nicht einschlafen, da 

bin ich mir ganz sicher. Ich 

finde, es liegt an uns, ob wir 

unser eigenes Projekt weiter-

leben wollen. 

WAS GIBST DU DEN JUNGS 
MIT AUF IHREN WEITEREN 
WEG? 
Ich würde ihnen sagen: Ich bin 

Euch dankbar. Ich habe so viel 

von Euch bekommen und so 

einen Respekt vor dem Weg, 

den Ihr gemacht habt. Es ist 

nicht Eure Schuld. Alles, was Ihr erleben musstet, ist nicht Eure 

Schuld - es ist die Schuld von anderen. Da könnt Ihr nichts 

dafür. Und ich wünsche Euch, dass Ihr es umdrehen könnt in 

eine Stärke.

„Es war eine  

Begegnung auf  

Augenhöhe und 

das haben die 

Jungs sehr  

geschätzt.“ 
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„Ich habe jedes Mal  
etwas Neues gelernt“
Hiser Sedik im Gespräch mit dem 19-jährigen Wathg Alo aus 

Freiburg 

WATHG, WANN WAR DEIN ERSTER BERÜHRUNGSPUNKT 
MIT DEM PROJEKT? 
Ganz am Anfang haben wir uns beim Fest in Zwiefalten im 

Jahr 2019 getroffen, das war das erste Mal. Wir sind damals 

mit Avdo hingegangen und da waren auch alle anderen aus 

Freiburg, Stuttgart und anderen Städten. Ab da haben danach 

auch immer wieder viele Dinge unternomm

WIE WAR DIESES FEST FÜR DICH? 
Es gab viel Essen und wir haben viel über das Projekt gere-

det, damals war Leila Younis noch die Leitung des Projekts. 

Wir hatten sehr viel Spaß, wir haben viel Fußball gespielt. Ich 

fand es sehr cool, denn ich kannte schon viele Freunde und 

Verwandte. Viele von ihnen habe ich vorher selten gesehen 

und dann habe ich alle auf einmal getroffen, das 

war sehr schön. Außerdem waren es alles 

Yeziden und man konnte sich richtig gut 

verstehen und hat dieselbe Sprache 

gesprochen – das war toll! 

HAST DU PERSÖNLICHE HIGH-
LIGHTS IM PROJEKT? WELCHES 
WAREN DIE SCHÖNSTEN MO-
MENTE FÜR DICH? 
Mir hat es sehr viel Spaß gemacht, 

dass wir im Projekt alle Yeziden wa-

ren. Denn wir waren so unter uns und 

konnten frei reden. Ich habe mich sehr 

wohl gefühlt. Die Zeit mit den Betreuern 

war genau so schön, denn sie waren immer sehr 

nett zu uns. Jedes Mal, wenn ich dabei war, hat das mich 

weiter gebracht. Von den Angeboten fand ich die Düsseldorf-

Reise am schönsten. Ich war davor noch nie in dieser Stadt 

und ich mag es sehr zu reisen. Und gemeinsam als Gruppe zu 

gehen, macht viel mehr Spaß. Alleine hätte ich so eine Stadt 

niemals besucht. Ich fand es auch schön, dass wir den yezidi-

schen Verein Êzidische Jugend e.V. besucht haben. Ich habe 

davor nie gedacht, dass es yezidische Vereine in Deutschland 

geben würde. Ich fand es sehr schön zu wissen, dass es nicht 

nur in Baden-Württemberg yezidische Vereine gibt, sondern 

auch in Düsseldorf. Die Vereinsmitglieder waren sehr nett zu 

uns und wir konnten von ihnen lernen. 

WAS HAST DU VON DEN VEREINSMITGLIEDERINNEN 
UND VEREINSMITGLIEDERN LERNEN KÖNNEN? 
Sie gaben uns Informationen über Ausbildung, Zukunft und 

Schule. Einer hat von sich selbst erzählt und uns berichtet, wie 

er über Umwege sein Berufsziel erreicht hat, er ist verschiede-

ne Wege dafür gegangen. Ich habe vorher immer gedacht, in 

Deutschland gibt es nur einen geraden Weg, den man gehen 

kann: Man muss gute Noten haben und direkt zur Uni gehen. 

Aber jetzt weiß ich, dass es auch andere Wege gibt, also 

man kann ein Praktikum machen und danach 

beispielsweise eine Ausbildung abschließen. 

In Deutschland gibt es also unterschied-

liche Wege, wie man seine Ziele errei-

chen kann. 

GIBT ES WEITERE ANGEBOTE, 
DIE DIR BESONDERS GEFALLEN 
HABEN? 
Ich fand das Interreligiöse Treffen 

in Karlsruhe sehr schön, denn wir 

konnten über unsere Religion frei 

reden. Man hatte keine Angst, etwas 

Falsches zu sagen, weil man wusste, 

dass die Personen von den anderen Re-

ligionen uns akzeptieren. Sie waren an uns in-

teressiert und haben uns Fragen gestellt. Ich bin ihnen 

dankbar, dass sie sich die Zeit für uns genommen haben, um 

uns und unsere Religion kennenzulernen. Dann waren wir ein 

anderes Mal noch in Weil der Stadt bei einem Jugendforum, 

das war im Sommer 2020. Dort war die Kollegin Gian Aldonani, 

die über Politik gesprochen hat und uns vieles zu Deutschland 

erklärt hat. Da waren auch viele anderen Jungs und wir haben 

da vieles gelernt und großen Spaß gehabt. Ich fand es cool, 
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dass wir so vieles über Politik gelernt haben und dabei trotz-

dem chillen konnten, also wir konnten frei reden und uns wohl 

fühlen, das hat mir sehr gefallen. 

AUF DER GRUNDLAGE VOM JUGENDFORUM ENT-
STAND JA DIE IDEE, GEMEINSAM DAS STAATSMINIS-
TERIUM ZU BESUCHEN UND DORT VOR WICHTIGEN 
ENTSCHEIDUNGSTRÄGER:INNEN ZU SPRECHEN. WIE 
WAR DAS FÜR DICH?
Ich fand das Treffen sehr gut und wichtig. Ich denke, das war 

sogar der wichtigste Termin, denn wir haben dort über wich-

tige Sachen und unsere Religion gesprochen. Wir haben über 

die Situation der yezidischen Menschen gesprochen, vielen 

geht es nicht gut und sie brauchen Hilfe. Bei diesem Termin 

ging es nicht nur um Spaß, es waren ernste Themen, über die 

man auch sprechen muss. Im Staatsministerium waren wich-

tige Menschen dabei, beispielsweise 

Michael Blume, der uns nach Deutsch-

land gebracht hat. Ich fand es schön, 

dass er uns zugehört hat. 

WAS BEDEUTEN DIR DIE MULTI-
PLIKATOREN HEUTE? 
Mit Max und Jochen waren wir bei-

spielsweise klettern und zelten, das 

war richtig cool. Durch Corona konn-

ten wir nicht mehr so viele Sachen 

unternehmen, das war sehr schade. 

Avdo bringt uns immer neue Dinge 

bei, er ist mir als Mensch sehr wichtig. 

Er bringt uns beispielsweise bei, wie 

wir unsere Zukunft gestalten können 

und welche wichtigen Regeln es in 

Deutschland gibt. Wenn wir Nachhilfe 

brauchen, sucht er außerdem Leute 

für uns, die uns bei der Schule helfen können. Für mich fühlt 

es sich so an, als wäre Avdo mein Onkel. Mit ihm haben wir 

immer Spaß und er kennt unsere Geschichte gut. Ich vertraue 

ihm und mit ihm kann ich über alles sprechen. 

GIBT ES ETWAS, DAS DIR IM PROJEKT GEFEHLT HAT? 
Es wäre noch besser gewesen, wenn wir mehr gereist wären. 

Ich hätte gerne noch andere Städte in Deutschland, wie z.B. 

Berlin, gesehen. Ich wäre auch gerne mal ins Ausland gegan-

gen, am liebsten an einen Ort, wo es auch wieder Yeziden gibt.

WIESO SIND PROJEKT WIE „YEZIDISCHE JUNGS IN BW“ 
WICHTIG? 
Solche Projekte zeigen auch, dass man immer noch Yeziden 

in der Gesellschaft hat und dass man zusammenhält. Ihr habt 

mit dem Projekt für uns etwas gemacht, und das war nur für 

uns yezidische Jugendliche, ich fand es sehr schön, dass es Un-

terstützung für uns gab. Ich finde solche Projekte sehr wichtig 

und ich denke, dass es mehr von diesen Projekten geben soll-

te. Denn man hat viel Schlimmes erlebt und jedes Mal, wenn 

man sich mit den anderen yezidischen Jugendlichen getroffen 

hat, hat man an seine Kindheit und an schöne Erinnerungen 

gedacht. Man weiß also, dass da trotzdem noch Menschen 

geblieben sind, mit denen man schöne Erinnerungen aus der 

Kindheit teilt.

 

WAS HAST DU FÜR DICH PERSÖNLICH VOM PROJEKT 
„YEZIDISCHE JUNGS IN BW“ MITGENOMMEN? 
Wenn es diese Gruppe nicht gegeben hätte, dann hätten wir 

vielleicht weniger miteinander zu tun. Heute sind viele von uns 

befreundet. Ohne das Projekt hätten wir so viele wichtige und 

nette Leute nicht kennengelernt. 

Ich bin stolz, dass ich das Projekt mitgenommen habe und 

mir die Zeit genommen habe, ich hätte sonst all diese schö-

nen Erfahrungen verpasst, 

weil solche Erinnerungen 

bleiben. Ich habe jedes Mal 

etwas Neues gelernt und 

deswegen fand ich alles 

wichtig. Was ich am Projekt 

besonders gemocht habe, 

ist, dass wir bei den Akti-

vitäten immer was gelernt 

haben, aber trotzdem auch 

jedes Mal Spaß dabei hatten.

NUN IST DAS PROJEKT 
ZU ENDE, WAS IST DER 
AUSBLICK FÜR DIE STADT 
FREIBURG, WAS BLEIBT 
NACH DEM PROJEKT? 
Mit Avdo werden wir immer 

noch in Kontakt bleiben, 

da bin ich mir sicher. Auch wenn das Projekt vorbei ist. Nach 

dem Projekt hat man vielleicht weniger Kontakt, aber trotz-

dem wird da etwas bleiben. Ich habe außerdem auch andere 

Jungs aus den anderen Städten kennengelernt und mit denen 

bleibe ich auch weiter in Kontakt, z. B. die Jungs aus Ulm. Ich 

habe mich auch gefreut, die Jungs aus Rottweil und Wiesloch 

kennenzulernen. Aus Stuttgart kannte ich schon viele, weil ich 

dort viele Verwandte habe. 

„Ich finde solche 

Projekte sehr wich-

tig und ich denke, 

dass es mehr von 

diesen Projekten 

geben sollte.“
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Das wünschen sich 
die Betreuenden für 
„ihre Jungs“

AVDO KARATAS: Ich wünsche mir für Euch einen kritischen Umgang 
mit Vorurteilen und festen Annahmen, eine freie persönliche Ent-
wicklung und eine gute strukturelle Integration. Ich freue mich, auch 
auf Eurem weiteren Lebensweg mit Euch in Kontakt zu bleiben und 
ich werde für Euch da sein! 

MAX WIDMAIER: Ich wünsche Euch, dass Ihr Euer eigenes Ding 

macht und das tut, was sich für Euch gut anfühlt und nicht das, 

was andere sehen wollen. 

JOCHEN FRANKE: Macht das, worauf ihr Bock habt! Ihr 
könnt mit den Erfahrungen im Gepäck und all dem, was Ihr 
schon bewältigt und geschafft habt, frohen Mutes und guter 
Dinge sein. Euch steht die Welt offen und Euch kann alles 
Mögliche gelingen, wenn Ihr dran bleibt! 

JOHANNES BORN: Ihr könnt stolz darauf sein, was Ihr alles 

erreicht und geschafft habt. Nutzt die Möglichkeiten hier in 

Deutschland und Ihr dürft nach vorne schauen. Ich wünsche 

Euch, dass Ihr für Euch einen Neustart anfangen könnt.
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ROLAND RÖSSLHUBER: Ich wünsche Euch von Herzen, 
dass Ihr weiterhin Euren Weg so gut meistert wie bisher und 
dass Ihr Eure Ziele erreicht. Ich hoffe auch, dass Ihr über 
Eure internen Meinungsverschiedenheiten hinwegsehen 
könnt, alte Freundschaften wiederbeleben könnt und Euch 
gegenseitig wieder eine verlässliche Stütze seid.

CEMAL AKBABA: Ich wünsche Euch, dass Ihr aus den Möglichkeiten, die Ihr 

hier jetzt habt, Gebrauch macht und erfolgreich seid. Was in der Vergangen-

heit ist, ist vergangen und ich hoffe, dass Ihr damit Euren Frieden findet. 

Macht das Beste aus Eurem Leben und ergreift insbesondere die beruflichen 

Chancen in Deutschland - ich möchte, dass Ihr glücklich seid! 

MATHIS HEIDGER: Ich wünsche Euch, dass Ihr Fuß in Euren Wunschausbildungen fasst 
und die Versorgung der Familie nicht mehr nur auf Euren Schultern lastet. Auch wünsche 
ich mir, dass alle Familienangehörigen aus der Gefangenschaft befreit werden, damit Ihr 
gemeinsam in Sicherheit und Frieden in Deutschland zusammenleben könnt. Ich hoffe, 
dass Eure Kinder in einer Welt ohne Gewalt, Tod und Leiden aufwachsen und dass Eure 
fröhliche Lebensart nicht verloren geht. Und dass die Musik und die Lust zum gemeinsa-
men Tanzen nicht verklingt, denn Eure Kultur ist eine Bereicherung unserer Gesellschaft 
und darauf könnt Ihr stolz sein!

KALLE FEKETE: Ich wünsche mir, dass Ihr versteht, dass die 

Fluchterlebnisse nicht Eure Schuld sind und dass Ihr mutig und 

leicht Eure Zukunft in die Hand nehmt und Ihr weltoffen und 

neugierig bleibt.

JOCHEN BEUTER: Bleibt immer offen und nehmt alle Mög-
lichkeiten mit, die Ihr auf Eurem Weg bekommt!

JÖRG-ULRICH THEISZ: Ich bin Euch dankbar für das, was ich 

von Euch lernen durfte. Ihr seid wundervoll in Eurer Aufrichtig-

keit und im tiefen Wunsch nach Frieden. Macht weiter so! 
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Schlusswort
Hiser Sedik, Projektleiterin von „Yezidische Jungs in  

Baden-Württemberg“ 

„Im Irak wäre ich eine ganz andere Person geworden als 
ich es hier bin“, das sind die Worte eines Jugendlichen aus 

Freiburg im Rahmen eines Vorbereitungstreffens für ein poli-

tisches Gespräch mit dem Staatsministerium im Juli 2021. Die 

Aussage wies mit aller Deutlichkeit auf die sozialen, politischen 

und wirtschaftlichen Missstände im Irak hin. Auch sollte zum 

Ausdruck kommen, dass die Möglichkeiten, die der junge He-

ranwachsende hier in Deutschland hat, seine Zukunft sichern. 

Es sind Möglichkeiten, die er jedem Menschen in seiner 

Glaubensgemeinschaft wünscht. 

Vor rund drei Jahren, nachdem das Land 

Baden-Württemberg im Rahmen ei-

nes Sonderkontingents für beson-

ders Schutzbedürftige rund 1.100 

Frauen und Kinder nach Baden-

Württemberg holte, wurde das 

Projekt „Yezidische Jungs in Baden-

Württemberg“ ins Leben gerufen. 

Im vorliegenden Heft wurde veran-

schaulicht, welche Ziele die Mitwirken-

den des Projekts verfolgten und welche 

Methoden hierfür herangezogen wurden. 

Dabei wurden auch ganz persönliche Eindrücke 

und Momente vermittelt. 

Was hat sich bei den Jugendlichen im Laufe der drei Jahre 

durch das Projekt verändert? Welche Erfolge konnte die Arbeit 

mit den Jungs verzeichnen und welche Herausforderungen 

zeigten sich dabei? Die folgenden Ausführungen beruhen zum 

einen auf meinen persönlichen Beobachtungen im Rahmen 

meiner Arbeit als Projektleitung bei IO. Zum anderen bezie-

he ich mich auf zahlreiche (z.T. verschriftlichte) Gespräche mit 

den Jugendlichen und Einzelnen aus dem Projektteam sowie 

auf schriftliche Berichte der Multiplikatoren. 

Mit den Jugendlichen den Blick nach vorne richten, ohne da-

bei die kollektive Geschichte ihrer Glaubensgemeinschaft und 

ihre individuellen Widerfahrnisse außer Acht zu lassen – die-

ser Balanceakt zog sich in der Arbeit mit den Jugendlichen wie 

ein roter Faden durch.

Dass dieser Balanceakt gelungen ist, zeigt sich nicht zuletzt 

daran, dass die meisten Jugendlichen im Laufe der gemein-

samen Zeit pro-aktiv auf ihre Multiplikatoren zugingen, um 

mit ihnen über die persönlichsten Themen zu sprechen. So 

berichtet Roland Rösslhuber aus Stuttgart: „Mit der Zeit wur-

den Themen wie z.B. eine Partnerin finden und Heiraten oder 

familiäre Schwierigkeiten von den Jungs selbst angespro-

chen“. In seinem letzten Bericht erkennen er sowie viele wei-

tere Multiplikatoren einen deutlichen Reifeprozess bei 

der Zielgruppe: „Sie haben begonnen, über das 

Erlebte zu reflektieren. Am Anfang des Pro-

jekts wollten sie nicht als Opfer wahrge-

nommen werden, sondern als „coole“ 

Jungs. Sie redeten sehr selten über 

das Erlebte, dann meist in einem 

distanziert und lustig herunter-

spielenden Ton. Heute sprechen sie 

öfter darüber und freier. Was mich 

ganz besonders freut ist, dass die 

Jungs begonnen haben zu verstehen, 

dass der IS nicht mit dem Islam gleich-

zusetzen ist und dass sie trotz der Vor-

urteile, mit denen sie auch in Deutschland 

konfrontiert sind, versuchen, offen zu bleiben 

und sich nicht sofort abwenden.“

Darüber hinaus schreiben Max Widmaier und Jochen Franke 

aus Freiburg zur Entwicklung der Jugendlichen in einem ih-

rer Berichte: „In unserer Reflexion zum Projektjahr stellten 

wir fest, dass die Jungs im Vergleich zum Projektbeginn auf-

geweckter waren, mehr Eigeninitiative und Selbstvertrauen 

zeigten, eigen- und fremdverantwortlicher auftraten, eine 

aufrechtere Haltung angenommen hatten, gut mit sich und 

uns in Kontakt gehen. Sie sind reifer und souveräner gewor-

den und das Gruppengefüge hat sich deutlich weiter ausge-

prägt.“ Der Stuttgarter Multiplikator Cemal Akbaba teilte bei 

der Standort-Tour mit: „Für die Jungs bin ich mal der Vater, 

mal der Onkel, mal der Freund“. Eine starke Vertiefung des 

Kontakts zwischen den männlichen Bezugspersonen und den 

Jugendlichen konnte somit standortübergreifend erreicht 

werden. Darüber hinaus konnte festgestellt werden, dass die 

per Ausschreibung bestimmten Ziele und Themen („Entwick-
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lung positiver Bezüge zu Männlichkeit, Deradikalisierung, An-

kommen in der deutschen Gesellschaft“)1  insbesondere durch 

niedrigschwellige Angebote behandelt werden konnten. Es 

waren tiefsinnige Gespräche am Lagerfeuer, an der Düsseldor-

fer Rheinuferpromenade, beim Picknicken oder nach einem 

Theaterbesuch, die bleibenden Eindruck bei den Jugendlichen 

(und Betreuenden) hinterließen. So wurden laut Berichten 

der Betreuenden beispielsweise Gespräche über toxische 

Männlichkeit geführt oder auch darüber, welche Einstellung 

die Jungs gegenüber der muslimisch (gelesenen) Communi-

ty haben. Ich erinnere mich in diesem Zusammenhang an ein 

Gespräch mit einem Jugendlichen aus Ulm während des ge-

meinsamen Düsseldorf-Aufenthalts. Wir unterhielten uns über 

sein Leben in Deutschland und er sagte: „Deutschland ist auf 

jeden Fall meine Heimat geworden, ich kann mir nicht mehr 

vorstellen, für immer in den Irak zurück zu gehen, weil es bei 

den Gesprächen mit meinen 

Verwandten meistens nur um 

die Vergangenheit geht.“ Seine 

Aussage beeindruckte mich: 

dieser junge Mensch möchte 

trotz seiner schrecklichen Er-

lebnisse nach vorne blicken 

und sein Leben in die Hand 

nehmen. 

Im Projekt gab es insbeson-

dere durch die Pandemie 

vermehrt Einzelbetreuung 

zwischen den Multiplikatoren 

und den Jungs. Durch intensi-

ve Einzelbegleitung konnten 

beispielsweise an den Standorten Stuttgart oder Freiburg er-

folgreich Ausbildungs- oder Praktikumsstellen für einige der 

Jungs vermittelt werden. Die meisten Jugendlichen machen 

inzwischen mindestens ihren Realabschluss, stehen in einem 

Ausbildungs- oder Arbeitsverhältnis. Darüber hinaus sind 

zahlreiche Jugendliche aus den verschiedenen Städten Mit-

glieder in Fußballvereinen und anderen Sportvereinen oder 

engagieren sich beispielsweise beim Theater. In den letzten 

Projektmonaten kam es vermehrt dazu, dass die Jugendlichen 

bei den Projektangeboten, die nahezu alle auf Grundlage ih-

rer Bedarfe und Interessen konzipiert wurden, absagten und 

nicht erschienen. Im ersten Moment löste dies Unsicherheit 

beim Projektteam aus. Als Gründe für ihre Absagen nannten 

die jungen Erwachsenen meist den zeitlichen Aspekt. So hät-

ten sie aufgrund von Schule, Arbeit oder dem Fußballtraining 

keine Zeit für die Angebote gehabt. Rückblickend kann dies als 

positives Zeichen des Ankommens in Deutschland gewertet 

werden.

Es zeigt sich, dass durch das Projekt verlässliche Anlaufstellen 

und Ansprechpersonen für die Zielgruppe entstanden sind. 

Der Großteil der Multiplikatoren wird sich nach eigenen Anga-

ben auch in Zukunft mit den Jugendlichen treffen und ihnen 

bei Rückfragen oder Unterstützungsbedarf zur Seite stehen. 

Einige dieser Multiplikatoren, wie beispielsweise Mathis Heid-

ger aus Rottweil oder Jochen Beuter aus Ulm, bieten den Jungs 

über ihre Arbeitsstätte zudem institutionell verankerte Begeg-

nungsorte. 

Darüber hinaus konnte der Kontakt zu diversen wichtigen 

Akteur:innen der Sozial- und Menschenrechtsarbeit gewon-

nen werden, wodurch künftige Kooperationen zustande 

kommen: So werden sich drei bis vier Jungs im Rahmen einer 

Bildungskampagne engagieren, die von der Gesellschaft für 

bedrohte Völker (GfbV) in Kooperation mit der VR-Ausstellung 

„Nobody’s Listening“ durchge-

führt wird. Zudem plant das 

Koordinationsteam für die 

Zeit nach dem Projekt einen 

gemeinsamen Besuch der VR-

Ausstellung im ZKM Karlsruhe 

mit den Jugendlichen sowie 

einen weiteren persönlichen 

Austausch mit der AG Garten 

der Religionen in Karlsruhe.  

Welche Herausforderungen 

gab es im Projekt? 

Um auf die Schwierigkeiten 

einzugehen, soll im Vorfeld 

überblicksartig ausgeführt 

werden, welche gewünschten Ziele nicht erreicht werden konn-

ten. So fiel es laut Berichten der Multiplikatoren nicht leicht, 

aus der eigenen Ortsgruppe herauszukommen. Karl-Heinz Fe-

kete sprach in diesem Zusammenhang von der „Bubble“, in der 

sich die Ulmer Gruppe stets bewegte - so wäre beispielsweise 

der Austausch mit anderen migrantischen Gruppen wichtig 

gewesen, um über seine verwandtschaftlichen Grenzen hin-

aus Neues dazuzulernen. 

Zudem wurde im Laufe der Projektlaufzeit seitens des Projekt-

teams immer wieder darüber gesprochen, einen yezidischen 

Verein oder eine „yezidische Community“ zu gründen. Hier 

sollten sich die Jungs aus dem Projekt verselbstständigen, 

um zum Sprachrohr und zu Interessensvertretern ihrer ba-

den-württembergisch-yezidischen Gemeinschaft zu werden. 

Seitens des Projektteams wurden zum Thema der Vereins-

gründung regelmäßig Impulse an die Zielgruppe gegeben. 

Im Rahmen des Projekts konnte sich eine solche institutionell 

verankerte Gruppe jedoch nicht bilden. 

„Die Multiplikatoren 

und das Projektteam 

lernten von den 

Jungs ebenso wie 

diese von ihnen. “ 
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An dieser Stelle lässt sich nur vermuten, weshalb diese Ziele 

nicht erreicht werden konnten, da die Gründe hierfür vielfältig 

sind. Es ist vorstellbar, dass die Jungs in den letzten Jahren 

mit dem Ankommen und dem Bewältigen von alltäglichen 

Aufgaben beschäftigt waren und sie somit keine Kapazitäten 

für ein umfassendes sozialpolitisches Engagement hatten. Für 

„größere“ Erfolge im Sinne einer Vereinsgründung hätte das 

Projekt in diesem Zusammenhang eine längere Laufzeit von 

schätzungsweise zwei Jahren benötigt. In diesem Fall hätte 

das Koordinationsteam gleichzeitig einen Stellenumfang in 

Vollzeit besetzen und das Betreuerteam aus Sozialarbeitern 

und Ehrenamtlichen mehr Zeit mit den Jugendlichen verbrin-

gen müssen. Erfahrungen zeigen auch, dass die formalen 

Schritte für eine Vereinsgründung nicht einfach sind (Satzung, 

Vorstandschaft usw.) und es nach der Gründung fortlaufen-

de, formelle Aufgaben gibt (Mitgliederversammlungen, Mit-

gliederverwaltung, Rechnungsabschlüsse..), die viel Zeit in 

Anspruch nehmen und damit weniger Kapazität für konkrete 

Projekte übrig lassen.

An dieser Stelle gilt es deutlich zu machen, dass eine Projekt-

laufzeit von drei Jahren selbstverständlich viele Angebote und 

Entwicklungen ermöglichen konnte. Womöglich hätte diese 

Zeit ausgereicht, um sogar einen Jugendverein zu gründen. 

Eine der größten Hürden in diesem Kontext war jedoch die 

über knapp zwei Jahre anhaltende Pandemie und die damit 

verbundenen sozialen Einschränkungen. Sowohl im Projekt-

jahr 2020 als auch im darauffolgenden Jahr konnte die Arbeit 

mit und für die Jugendlichen monatelang nicht auf wirksame 

Art fortgesetzt werden. Das Projektteam konnte seine Arbeit, 

die von persönlicher Begegnung lebt, nicht vollständig durch 

digitale Treffen ersetzen, wodurch viel Zeit verloren ging. 

Um einen Ausblick auf die Zukunft der Zielgruppe zu werfen, 

ist es sinnvoll, die hier bestehenden gesellschaftlichen Struk-

turen der yezidischen Gemeinschaft zu berücksichtigen. Die 

kollektivistisch geprägte Gesellschaftsform bietet den Ju-

gendlichen stets einen Rückhalt und Zuflucht. So konnte das 

gesamte Projektteam immer wieder beobachten, wie gut die 

Jugendlichen untereinander vernetzt sind. Die Umsicht, Soli-

darität und Zuneigung, die sie füreinander haben, fielen stets 

positiv auf. Jochen Beuter aus Ulm erzählt passend hierzu: „Mir 

ist ein Moment bei einem Fußballturnier sehr hängen geblie-

ben. (…) die Jungs standen da und haben bei den Spielen zu-

geguckt und sie hatten den Arm um die Schulter gelegt und 

sie standen so aneinander gelehnt, quasi „angekuschelt“ und 

haben über die Schulter geguckt. Das fand ich total faszinie-

rend, weil ich das in der Altersgruppe von Jungengruppen so 

überhaupt nicht kenne. (…) Die standen da so innig und ver-

traut miteinander, das fand ich ein total schönes Bild.“ 

Für zukünftige Projekte mit dieser Zielgruppe wird diese inner-

yezidische Verbundenheit von großem Vorteil sein – jedoch 

ist es sinnvoll, Möglichkeiten zu eruieren, die jungen Erwach-

senen vermehrt mit anderen gesellschaftlichen Gruppen in 

Kontakt zu bringen, sodass eine nachhaltige Vernetzung statt-

finden kann.

Es ist unerlässlich, an dieser Stelle auf die Rolle des individu-

ellen, kollektiven sowie transgenerationalen Traumas der Ju-

gendlichen infolge des Genozids einzugehen. 

Der Genozid ist nicht beendet, nur weil sich der selbsternann-

te „Islamische Staat“ zurückgezogen hat. Unmittelbare Folgen 

des Völkermords sind im alltäglichen Leben der beschriebe-

nen Zielgruppe zu beobachten. So berichteten viele Jugend-

lichen im Rahmen von diversen Angeboten von der großen 

Belastung und Verantwortung im familiären Kontext. Viele 

Mütter der Jugendlichen würden laut Berichten immer wie-

der in den Irak fliegen, da sukzessive Massengräber gefunden 

werden. Dies geht nicht nur mit finanziellem Aufwand einher. 

Die betroffenen Jugendlichen müssen sich laut eigenen Anga-

ben während der Abwesenheit der Mütter (sowie auch im all-

täglichen Leben) um ihre kleinen Geschwister kümmern, den 

Haushalt machen und daneben ihre Schul- oder Arbeitspflich-

ten erfüllen. Erschwerend kommt hinzu, dass sie sich große 

Sorgen um die psychische Verfassung ihrer Mütter machen. 

Diese multiplen Belastungen dürfen m.E. nicht ungeachtet 

bleiben und erfordern langfristige, passgenaue Versorgungs-

strukturen für die jungen Betroffenen.

Meines Erachtens sind vom Staatsministerium geförderte 
und unterstützte Projekte wie „Yezidische Jungs in Baden-
Württemberg“ der richtige Weg, um junge Menschen auf ih-

rem Lebensweg zu unterstützen, die trotz unvorstellbarer Bio-

grafien das Größtmögliche tun, um ihren Weg erfolgreich zu 

meistern. „Wir haben Jungs, die haben Bombensplitter im Fuß 

gehabt und können deswegen nicht schnell Fußball spielen. 

Und trotzdem freuen sie sich und lachen“, so Karl-Heinz Fe-

kete unter Tränen. Ich greife diesen überaus berührenden wie 

erschütternden Satz auf und sage: So groß die Freude über 

die Kraft und Resilienz dieser Jugendlichen ist, wir dürfen uns 

als Entscheidungsträger:innen und privilegierte Menschen 

nicht darauf ausruhen, sondern sollten weiterhin unterstüt-

zend für diese Zielgruppe zur Verfügung stehen. Das Lernen 

und gleichzeitige Verarbeiten von schweren Traumata ist 

nämlich ein lebenslanger Prozess. Zudem ist Integration keine 

Einbahnstraße. Wir sollten daher stets über andere Menschen 

und ihre Lebenswirklichkeiten sprechen, sie kennenlernen und 

uns (im konstruktiven Sinne) auch irritieren lassen. 
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